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Viehzüchter behaupten 
führende Positionen

In den Viehzuchtkomplexen der Agrarbetriebe Kasachstans geht es in 
diesen Tagen rege her — man ist bemüht, die Winferhaltung der Tiere er­
folgreich durchzuführen und zugleich keine Reduzierungen beim Milch- und 
Fleischverkaul zuzulassen. Sehr gute Leistungen haben diesbezüglich die 
Viehzüchterkollektivo des Gebiets Dshambul aufzuweisen, die gegenwärtig 
im Republikwettbewerb der Masfaröeiter- und Melkerbrigaden führende 
Positionen behaupten. In den sozialistischen Verpflichtungen der Viehzüch­
ter des Gebiets heißt es: In der Wintersaison 1986—1987 einen Zuwachs 
der Fleisch- und Milchproduktion von 4,7 Prozent erzielen und die Kenn­
ziffern der vergangenen Periode ur» 1^2 Prozent übertreffen. Eben darauf 
zielt nun der schöpferische Leistungsvergleich.

Im Visier: 
10 Prozent Planplus

Dieser Winter* hat sogar für die 
Einwohner der Südgebiete so man­
che Überraschungen gebracht: Bald 
schneit es • ununterbrochen eine 
Woche lang, bald setzen klirrende 
Fröste ein. Jedoch stört das den 
gemessenen Arbeitsrhythmus auf 
den Farmen nicht — täglich wer­
den an die Gebictsannahmestelle 
Tausende Tonnen Milch und Fleisch 
geliefert, im Vorstand des örtli­
chen Al-Komplcxes treffen erfreu­
liche Berichte ein. Mit unter den 
führenden Fleisch- und Milchpro- 
duzfcnten ist auch der Kolchos 
„Trüdowik", der sich aüf Milch- 
licferung spezialisiert.

„Die diesjährige Winterhaltung 
der Tiere wurde gründlich vorberei­
tet“, berichtet der Chefzootechniker 
des Betriebs Alexander Zimmer­
mann. „Die Viehherde ist hundert­
prozentig mit hochwertigem und 
kalorienreichem Futter versorgt, so 
daß wir mit Erfolg rechnen kön­
nen.“

Heute liefert der Kolchos an die 
Gebietsannahmcstelle täglich über 
50 Tonnen vollwertige Milch, was 
die Planvorgabe um 8 Tonnen über­
trifft. Dabei sei betont, daß die ge­
samte Milch mit höchstem Fettge­
halt ist; manchmal liegt er bei 4,8 
Prozent, und das ist eine der be­
sten Leistungen im Gebiet.

Die örtlichen Melkerinnen streb­

Wirtschaftliche Automatik
Obwohl die Pumps'tationen der 

Gebietshauptstadt Taldy-Kurgan 
täglich 2 000 bis .3 000 Kubikmeter 
weniger reines Trinkwasser in das 
Wasserversorgungsnetz befördern, 
hat sich der tägliche Wasserver­
brauch pro Kopf der Bevölkerung 
nicht verringert. Solch einen Ef­

Antworten des Vorsitzenden des Ministerrales der UdSSR,
N. I. Ryshkow, auf Fragen eines TASS-Korrespondenten

Frage: Jin Juni 1986 haben Sic 
an den UNO-Generalsekrctär ein 
Schreiben zur Frage der Entwick­
lung der internationalen Zusam­
menarbeit bei der Verhinderung ei­
nes Wettrüstens im Weltraum und 
dessen friedlicher Erschließung ge­
richtet. In diesem Schreiben wurde 
ein Drei-Stufen-Programm gemein­
samer praktischer Handlungen von 
Staaten zur Erforschung und Nut­
zung des Weltraums zu friedlichen 
Zwecken dargelegt, das unter an­
derem die Bildung einer internatio­
nalen Wellraumorganisation vor­
sieht. Welches ist die Bedeutung 
dieses Programms und der unmit­
telbare Beitrag zu dessen Realisie­
rung, den die Sowjetunion zu lei­
sten bereit sein wird?

Antwort: Unser Programm — 
das ist ein Aufruf zur Zusammen­
arbeit, der sich an ausnahmslos al­
le Staaten richtet. Ihm liegt die tie­
fe Überzeugung zugrunde, daß die 
Entwicklung einer breiten interna­
tionalen Zusammenarbeit bei der 
friedlichen Erschließung des Welt­
raums eine konstruktive Alternati­
ve zu den verhängnisvollen Plänen 
ist, das Wettrüsten in den Welt­
raum auszudehnen. Besonders 
kennzeichnend sind für unser Pro­
gramm sein Umfang, sein großer 
materieller Gehalt und seine Aus­
richtung auf stufenweise Verwirk­
lichung in einer konkreten Frist, 
anders gesagt, seine Realität.

Das Programm zielt darauf, die 
Bemühungen so vieler Staaten wie 
möglich bei der friedlichen Er­
schließung des Weltraums zu verei­
nen. Dabei muß diese Vereinigung 
auf einer gerechten, gleichberech­
tigten Grundlage unter Berück­
sichtigung der gegenwärtigen Ent­
wicklung der Raumtechnik und der 
Perspektiven auf diesem Gebiet so­
wie der realen .Bedürfnisse der an 
der Zusammenarbeit teilnehmenden 
Staaten vor sich gehen.

Eben dieser Aspekt liegt dem 
von M. S. Gorbatschow in seiner 
Rede vor dem Parlament Indiens 
cingebrachten Vorschlag zugrunde, 
mit Hilfe der führenden Weltraum- 
rriächte ein internationales Zentrum 
einzurichten,' ip dem gemeinsame 
Forschungsarbeiten durchgeführt 
und im Auftrag von Entwicklungs­
ländern Muster von Raumtechnik 
konstruiert werden und bei dem ei­
ne Schule zur Ausbildung von Spe­
zialisten aus diesen Ländern, dar­
unter auch von Raumfliegern, sowie 
ein Raumlahrtstartgelände funktio­
nieren. Wir hoffen, daß alle inter­
essierten Länder diesen Vorschlag 
aufmerksam prüfen werden. Seine 
Realisierung kann zu einer wich­

ten schon immer hohe Qualität an 
und jetzt ganz besonders. Im ver­
gangenen Herbst haben alle koope­
rierenden Brigaden des Kolchos 
miteinander sozialistische Wettbe­
werbsverträge abgeschlossen, so 
daß alle Gruppen nach dem End­
ergebnis entlohnt werden. Freilich 
halte das in erster Linie zur rapi­
den Steigerung der Tierleistung bei­
getragen und auch die Arbeitsqua- 
htät auf allen Abschnitten wesent­
lich verbessert.

Eine besondere Rolle kommt in 
diesen Tagen natürlich den Futter­
bereitern zu. Schon vier Monate 
funktioniert im Kolchos eine spe­
zialisierte Futtcrabtcilung, deren 
Hauptabschnitt die Futterküche ist. 
Hier arbeiten die Anlagen rund um 
die Uhr, jede Schicht werden 50 
Dezitonnen Vitaminmehl zubcrci- 
tet. Außerdem sind über 1 800 Ton­
nen wertvollen Futterzusatzes auf 
Lager. Die Kolchosfachlcutc haben 
berechnet, daß eine Dezitonne ver­
fütterter Vitamingranula fast 80 
Kilogramm hochwertiger Milch er­
gibt. Heute erhalten die Brigaden 
fast 20 Kilogramm Milch von je­
der Melkkuh, was die vorjährigen 
Leistungen wesentlich übertrifft. 
Insgesamt soll diese ökonomische 
Ncucinführung dem Betrieb etwa 
120 000 Rubel Einnahmen sichern.

Eduard TRÄNKLE

fekt hat hier die Inbetriebnahme 
eines Systems zur automatischen 
Aufrechterhaltung des Wasser­
drucks in den Rohrleitungen in Op­
timalhöhe gebracht.

Früher mußte man im ganzen 
Wasserleitungssystem einen hohen 
Druck sichern, um die entlegenen 

tigen Etappe bei der Grundstein­
legung für einen „Sternenfrieden“ 
werden.

Eine große Bedeutung messen 
wir der von der UdSSR in der 
UNO unterbreiteten Idee der Bil­
dung einer internationalen Welt- 
raumoiganisation bei. Das würde 
ermöglichen, die internationale Zu­
sammenarbeit bei der friedlichen 
Erschließung des Weltraums auf 
ein qualitativ neues, höheres Niveau 
zu heben, worunter die Realisie­
rung internationaler Großprojekte 
unter der Schirmherrschaft dieser 
Organisation in verschiedenen Be­
reichen der Raumwissenschaft und 
der angewandten Raumforschung 
zu verstehen ist.

Unser Land will sehr aktiv an 
der Realisierung des vorgeschlage­
nen Programms auf allen seinen 
Stufen tcilnehmen. In diesem Zu­
sammenhang möchte ich besonders 
die Erklärung der Sowjetunion über 
ihre Bereitschaft hervorheben, ih­
re Errungenschaften im Weltraum 
allen Staaten zugänglich zu ma­
chen, Raumapparate anderer Län­
der und internationaler Organisa­
tionen zu friedlichen Zwecken mit 
sowjetischen Trägerraketen zu bei­
derseits akzeptablen Bedingungen 
zu starten.

Frage: Welche technischen Mittel 
beabsichtigt die Sowjetunion für 
solche Starts zu verwenden?

Antwort: Die Sowjetunion be­
sitzt mehrere Typen von Trägerra­
keten. Wir können also verschie­
denste Raumapparate auf eine Um­
laufbahn befördern.

Nach Ansicht von Spezialisten 
sind in dieser Hinsicht Raketen 
vom Typ „Proton" besonders aus­
sichtsreich. Sie werden in der 
UdSSR umfassend verwendet und 
haben sich schon als sehr zuver­
lässig und universell im Einsatz 
bewährt, so beispielsweise beim 
Start der automatischen interplane­
taren Stationen des Typs „Venus“, 
„Mars" und „Vega", der Nachrich­
tensatelliten der Serien „Ekran“, 
„Raduga" und „Horizont" sowie 
der neuen sowjetischen bemannten 
Orbitalstation „Mir".

Wir können bei den Starts 
auch Raketen anderer Typen, so die 
dreistufige , „Sojus“ und die kleine 
einstufige Rakete „Vertikal" einset­
zen, die mit einer Rückkehrkapsel 
für die Apparatur ausgestatlet ist. 
Diese Träger haben sich in unserer 
praktischen Tätigkeit irn Kosmos 
bestens bewährt.

Es kann auch die Rede von der 
Aufstellung von Geräten anderer 
Länder auf sowjetischen Satelliten 
und Raumstationen sein. Die

Mit gutem Vorlauf traf ins zweite 
Jahr des Planjahrfünfts die Karagan- 
daer Sportwirkwarenfabrik „Dyna­
mo", die überplanmäßige Erzeugnis­
se im Werte von 180 000 Rubel auf 
ihrem Konto hat. Das Programm der 
Entwicklung des Betriebs sieht eine 
weitere Erneuerung des Maschinen­
parks vor, was die Arbeitsprodukti­
vität steigern und die Qualität der 
Erzeugnisse verbessern wird. Die 
technische Umrüstung wird es er­
möglichen, auf die Käufernachfrage 
operativer zu reagieren.

Unser Bild: Mit Zeitvorsprung ar­
beitet die Arlasserin Ludmilla Milo- 
benskaja. Am Nähfließband hat sie 
eine Schlüsselposition inne: Sie be­
stimmt den Arbeitsrhythmus der gan­
zen Gruppe.

Foto: Jürgen Witte

Wohnkomplexe störungsfrei mit 
Wasser zu versorgen. Aus diesem 
Grunde entstanden unterwegs Was­
serverluste und ein Mehrverbrauch 
an Elektroenergie. Die Automatik 
half, damit Schluß zu machen. Sie 
ermöglicht cs nun, den Druck in 
den Rohren jedes Abschnitts des 
Wasserleitungsnetzes von der 
Dispatcherzentrale aus fernzure­
geln. (KasTAG)

Raumstation „Mir“ eröffnet umfas­
sende Möglichkeiten auf diesem 
Gebiet. Die neue sowjetische Sta­
tion besitzt bekanntlich 6 Kopp- 
lungsteilc. In nicht allzu ferner 
Zukunft können an sie also bis zu 
5 Orbitalmoduln mit einer Masse 
bis jeweils 21 Tonnen angeschlos­
sen werden. Sie werden eine Art 
wissenschaftliche Fachlaboratoricn 
oder Produktionsstätten im Orbit 
sein.

Frage: Damit ist also gemeint, 
daß die Sowjetunion Raumapparate 
anderer Länder zu kommerziellen 
Bedingungen starten wird. Im 
Ausland sind Stimmen zu verneh­
men, daß die Sowjetunion bestrebt 
wäre, die bekannten, mit den 
Raumprogrammen der westlichen 
Länder zusammenhängenden 
Schwierigkeiten zu eigenen Zwe­
cken auszunutzen und dabei 
schlechterdings zu verdienen. So 
mancher verstieß sich sogar zu der 
Behauptung, daß die Sowjetunion 
mit Starts von Raumapparaten an­
derer Länder das Eindringen in die 
Geheimnisse der westlichen Tech­
nologie bemänteln wolle und daß 
ein aus dem Ausland auf das Terri­
torium der UdSSR gebrachter Sa­
tellit seinem Hersteller überhaupt 
nicht mehr gehöre. Was können Sic 
dazu sagen?

Antworte Es gehört nicht zu un­
seren Gepflogenheiten, uns bei 
Fehlern und Mißerfolgen anderer 
zu bereichern. Unser Vorschlag 
über Starts kosmischer Objekte an­
derer Länder mit sowjetischen Trä­
gern erklärt sich mit dem Streben, 
bei der Erschließung des Welt­
raums voranzukommen und zu die­
sen Zwecken die sowjetische kos- 

. mische Raketentechnik wirksam zu 
nutzen, die ihre hohen Eigenschaf­
ten und Zuverlässigkeit schon 
mehrmals demonstrierte.

Bei der Erschließung des interna­
tionalen Marktes für kosmische 
Technik und Dienstleistungen muß 
die Sowjetunion selbstverständlich 
die Gesetze dieses Marktes berück­
sichtigen. Wir rechnen natürlich 
mit bestimmten Einnahmen. Zu­
gleich werden wir danach streben, 
daß die Bedingungen für die Starts 
für beide Seiten — uns und den’ 
Auftraggeber — von Vorteil sind. 
Bei der Beförderung von Raum­
apparaten für Entwicklungsländer 
auf eine Umlaufbahn w.ird die So­
wjetunion bereit sein, substantielle 
Vergünstigungen zu gewähren. 
Die sowjetischen Finanzorganc 
können auch die Versicherung der 
Nutzlast übernehmen.

Was die Behauptungen unserer 
angeblichen Abhängigkeit von aus­

Störungen beseitigt
Die Arbeit eines Ackerbauern kennt keine Pausen: Auch jetzt, nach der 

angespanntesten Zeit der landwirtschaftlichen Produktion — der Ernte von 
Getreide und anderen Kulturen — geben die Sorgen einem richtigen Her­
ren des Feldes keine Ruhe. Da muß man an die Ernte de« nächsten Jah­
res denken, das Saatgut vorbereiten, den Schnee auf den Feldern aufhalfen 
und die Technik instand setzen, damit der Anfang der Frühjahrsfeldarbeiten 
niemand überrascht und die Technik mitten in der landwirtschaftlichen Kam­
pagne nicht versagt.

Ober den Verlauf der Reparatur der Technik im Rayon Krasnoarmejsk 
des Gebiets Koktschetaw berichtet heute Wilhelm ZIMMERMANN, stellver­
tretender Vorsitzender für Mechanisierung der Rayon-Agrar-Indusrie-Verei-
nigung.

Der Organisation der Repargtur- 
arbeiten gilt in unserem Rayon 
die angespannteste Aufmerksam­
keit. So z. B. hat man die Säma­
schinen in der Versuchsstation 
Stepnoischimskaja sowie in den 
Sowchosen „Oktjabrski“, „Kantc- 
mirowez“ und „Pobcda“ gleich 
nach der Aussaat als startklar er­
klärt;, es ist „daher kein _ Wuader, 
daß sic jetzt im ganzen Rayon in­
takt sind. In den Arbeitszustand 
sind auch alle Grasmäher versetzt 
worden, der Plan bei der Repara­
tur von Traktoren und Kombines 

ländischer Technik betrifft, mit de­
nen man das „Embargo“ für den 
Technologieexport in die UdSSR 
begründet, so kann ich mit allem 
Nachdruck sagen, daß diejenigen, 
die uns feindlich gesinnt sind, of­
fensichtlich das Gewünschte für 
das Wirkliche halten. Die ganze 
Welt hat sich schon mehrmals da­
von überzeugen können, daß , so­
wjetische Wissenschaftler und Kon­
strukteure progressivste Technik 
schaffen können und schaffen, die 
jedenfalls den besten ausländischen 
Mustern in nichts nachsteht.

Wie ich schon sagte, werden wir 
beim Start von Apparaten anderer 
Länder Geschäftsabschlüsse auf ge­
genseitiger Vertrauensbasis täti­
gen. Ich kann offiziell erklären, daß 
die sowjetischen Staatsorgane den 
Auftraggebern die erforderlichen 
Garantien für die Unversehrtheit 
ihrer Raumapparate erteilen, die 
sich auf dem Territorium der 
UdSSR befinden — von der Grenz­
überschreitung bis hin zum Start.

Wir sind bereit, die für den Start 
bestimmten Apparate von der Zoll­
kontrolle zu befreien und deren 
Transport über das Territorium der 
UdSSR und deren Beförderung auf 
das Kosmodrom auf Wunsch des 
Auftraggebers in einem plombier­
ten Container zu genehmigen. Aus* 
ländische Spezialisten können ihren 
Raumapparat begleiten und bei des­
sen Transport und Aufstellung auf 
einer Trägerrakete anwesend sein. 
Die Vertreter d^s Auftraggebers 
werden selbstverständlich Zugang 
zum jeweiligen Kosmodrom haben. 
Kurz: Wir gehen davon aus, daß 
die Interessen des Auftraggebers, 
der mit uns einen Vertrag über 
den Start seiner Apparaturen, mit 
einer' sowjetischen Trägerrakete 
schließt, weder in finanzieller Hin­
sicht noch vom Standpunkt ■ der 
Wahrung seiner technologischen 
und, anderen ’ Geheimnisse leiden 
sollen.

Abschließend möelile ich. noch­
mals betonen, .daß wir .für .eine al­
len offene und‘zugängliche Zusam­
menarbeit ohne jegliche Diskrimi­
nierung. sind, die den Völkern ei­
nen spürbaren . Nutzen bringt. Wir 
sind dafür, daß diese Zusammen­
arbeit der, Menschheit den Weg ins 
friedliche dritte Jahrtausend bahnt 
und daß dieser Weg von gemein­
samen •Großprojekten, für die fried- 
,liehe .Nutzung j|es Weltraums und 

hcrausragcndcij Entdeckungen 
markiert . wird, die durch vereinte 
Bèmühungcn aller Staaten gemacht 
werden..., -t- 

wird ebenfalls erfolgreich erfüllt. 
Die Mechanisatoren des Rayons ha­
ben beschlossen, zum Beginn der 
Frühjahrsbestellung die Zahl der 
reparierten Kombines auf 50 Pro­
zent der gesamten Menge zu brin­
gen.

Die Agrarbetriebe kämpfen um 
die Spitzenposition im sozialisti­
schen Wettbewerb bei der Überho­
lung der Technik. Zur Zeit führen 
die Sowchose „Ternowski“, „Pobe- 
da'.‘, „Oktjabrski“ und die Ver­
suchsstation.

Besonderes Gewicht wird auf die 
Qualität der Reparaturarbeiten gc-

Auf fester Grundlage
Das erste Jahr der zwölften 

Planperiode ist zu Ende. Zahlreiche 
Betriebe der Republik haben es mit 
erheblichen Leistungen abgeschlos­
sen. Zu den Siegern im sozialisti­
schen Wettbewerb gehört auch das 
Kollektiv des Trusts „Zelintrans- 
'stroi“.

Hier einige für die Tätigkeit die­
ses führenden Trusts bezeichnende 
Zahlen und Daten. Bereits am 25. 
November hat er den Plan der Bau- 
und Montagearbeiten mit eigenen 
Kräften erfüllt und am 5. Dezem­
ber auch seine Aufgaben gemäß 
dem Bauhauptvertrag. Der Trust 
hat 122 Kilometer der Bahnstrecke 
Mointy—Tschu elektrifiziert. Vor­
fristig ist das Programm beim Bau 
der Doppel gleise und der Übergabe 
des 89 Familienhauses erfüllt. Die 
Arbeitsproduktivität liegt 3 Pro­
zent über der geplanten und über­
trifft die Von 1985 Um 7 "Prozent

„Das haben die Maßnahmen zur 
Einführung neuer Technik und 
Technologien sowie die Anwendung 
des Brigadeleistungsvertrags mit 
sich gebracht“, sagt der Sekretär 
des Parteikomitees Wladimir Si- 
pin. ,,In'den Kollektiven hat sich

'QBEPulsschlcici unserer Heimat
Estnische SSR-------------------

Heizöl aus
Schiefer

Eine Industrieanlage, die in ei­
ner Stunde zwei Tonnen Schiefer 
zu Heizöl verarbeitet,, ist in Kohtla- 
Jarvc, in Betrieb genommen wor­
den.

Dieses . ganze Chemiewerk mit 
komplizierten 1 Ausrüstungen wird 
von einem Mann, bedient. Der tech­
nologische . Prozeß schließt den 
Wasserverbrauch für die Kühlung 
des-Dampf-Gas-Gemisches aus. Die 
Luftkühlung macht ihn umwelt­
freundlich.

Die Erfahrungen, Estlands — der 
einzigen Republik der Sowjetunion, 
deren Brennstoffbilanz zum größten 
Teil aus Schiefer besieht und wo 
Forschungsarbeiten auf dem Ge­
biet der energiewirtschaftlichen >urtcl 
chdnischen Verwertung von Schie­
fer. durchgeführt . wurden’ — sollen 
in den anderen schieferführenden 
Gebieten der UdSSR — in der Rus­
sischen Föderation, Kasachstan und 
der Ukraine — ausgewertet . wer­
den.' Schiefer enthalten mehr Was­
serstoff als , Steinkohle, deshalb, ist 
seine. Vdratbe|tung nach Ansicht 
Wissenschaftlern der Republik ein­
facher und folglich, auch billiger.

Sämtliche Eisenbahncrkollektive 
Kasachstans haben die Initiative 
der Brigaden des Rangierbahnbe­
triebs Alma-Ata unterstützt, im 
zweiten Jahr der laufenden Plan- 
periode die Arbeitsproduktivität um 
3 Prozent über die Staatsaufgaben 
hinaus zu steigern. Mit viel Elan 
arbeiten daraufhin auch die Eisen­
bahner des Bahnbetriebswerks Ak- 
tjubinsk, das zu den führenden Be­
trieben der Westkasachstancr Ei­
senbahn gehört.

Gegenwärtig bewähron sich im 
Betrieb 38 Lokführerbrigaden, die 
die kompliziertesten Strecken be­
dienen. Täglich werden von hier 
Züge nach Orenburg, Magnito­
gorsk, Pctropaw’lowsk. Kustanai, 
Pawlodar und andere Stationen ab- 
gefertigt, die meisten von ihnen 
mit Eilfrachten. „Um die Durch­
laßfähigkeit unserer Stationen zu 
steigern, benutzen wir eine fort­
schrittliche Methode“, erzählt der 
Chefdispalcher des Depots Wilhelm 
Elkner. „Jede Schicht werden in 
unserem Bahnhof an die 30 Schwer­
züge rangiert, was die Effektivität 
des Lokeinsatzes selbstverständlich 
steigert und mit der Technik ge­
schickter manövrieren hilft Im 
Endergebnis haben sich die Wa­
genstillstände um nahezu 18 Pro­
zent reduziert.

Die Einführung der neuen Me­
thode erforderte eine gründliche 
Vorbereitung. Heule bewähren sich 
in der zentralen Dispatcherstelle 
des Lokdepots moderne ERM, die 
die effektivsten, Einsatzvarianten 
der Loks . und der Frachtwagen 
Vorschlägen. Die vier Computer 
werden von den erfahrenen Inge­
nieuren Alexander Dyck, Nikolai 
Misenzcw, Valeri Jegorschew und 
Chamchat Ajadalijewa bedient Die 
Ingenieurgruppe arbeitet in en­
gem Kontakt mit den Lokführerbri­
gaden — auf diese Weise werden 
nicht nur die vorteilhaften Ran­

legt. Wenn alle Arbeiten termin­
gerecht erfüllt sind und die Kom­
mission die instandgesetzte Tech­
nik mit „gut“ und „ausgezeichnet" 
angenommen hat, gibt es Prämien.

Gute Ergebnisse bringt auch die 
Reparaturmethodc in Arbeitsgrup­
pen, wenn zwei bis vier Menschen, 
nach dem Auftragsprinzip zu einem 
Kollektiv vereint, den ganzen Ar­
beitsumfang selbst ausführen.

Während wir an der vor Ort re­
parierten Technik praktisch nichts 
auszusetzen haben, so erregt die 
Qualität .ihrer Reparatur in den spe­
zialisierten Betrieben z. B. in den 
Reparaturbetrieben Kellerowka, 
Krasnaja Poljana und Taintscha 
Anstoß. Es gibt Fälle, wo die Sow­
chose sich weigern, die dort „in­
standgesetzten“ Maschinen und 
Baugruppen anzunehmen. Das 
Agrar-Industrije-Komitee des Ge­
biets muß besonders auf die Ar­
beitseffektivität solcher Strukturein­
heiten achten,,

Beanstandungen gibt es auch 
hinsichtlich der Versorgung. Ge­
genwärtig können wir wegen des 
Mangels an Kurbelwellen die Re­
paratur von elf „Kirowez“-Schlcp- 
pern nicht beenden.

die Arbeits- und die Produktionsdis­
ziplin wesentlich verbessert.“

In allen Produktionseinheiten des 
Trusts hat sich der Umfang des 
industriellen Baus vergrößert.

Beim Wohnungsbau erhöht sich 
der Vorfertigungsgrad der Bauele­
mente. werden Groß^lattenbauteile, 
Spezialfundamente und großforma­
tige Trennwände angewandt. Auch 
das Problem der Mechanisierung 
der Putz- und Anstreicharbeiten 
fand hier seine Lösung.

Für das neue Jahr ist bezeich­
nend, daß der ganze Trust zu die­
ser zukunftsorientierten Methode 
übergeht. Dank ihr wird man höhe­
re Leistungen erzielen können.

„Im zweiten Planjahr orientieren 
wir uns auf den Bau^mit eigenen 
Mitteln auf Kosten der Gewinne", 
sagt Ilja Kudinow, stellvertretender 
Trustleiter für Ökonomik. „Wir sind 
dazu bereit. Im vergangenen Jahr 
lagen unsere Überplangewinne bei 
300 000 Rubel. Das ist ein guter 
Produktionsvorlauf, und wir werden 
ihn effektiv zu nutzen wissen.“

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Moldauische SSR--------------

Bequemlichkeiten 
für Traktoristen
Die Mechanisatoren wissen die 

Bequemlichkeiten des neuen Fah­
rerhauses der Schlepper T 70C zu 
schätzen, die in der Produktions­
vereinigung „Kischinjower Trakto­
renwerk" gebaut werden. Rauch­
glas, Polsterung und Luftanfeuch­
ter Schaffen Komfort wie in einem 
Personenkraftwagen.

Die Herstellung von Fahrerhäu­
sern, die den modernen Anforderun­
gen entsprechen, wurde durch die 
Rekonstruktion einer Betriebsabtei­
lung möglich. In'etwa vier Mona­
ten wurde hier ein Schweiß- und 
Atontageabschnitt geschaffen. Die 
mechanisierten Fertigungslinien, die 
Manipulatoren und andere moderne 
Ausrüstungen wurden von Maschi­
nenbauern anderer Städte angelie­
fert.

Die Einführung der neuen Tech­
nik, die die Fertigung von 50 Fähr­
häusern pro Schicht ermöglicht hat, 
ist durch die neu organisierten 
Komplexbrigaden beschleunigt wor­
den. Sic haben die Zeit der Produk- 
tion'serneuerung um etwa 80 Pro­
zent verringert. 

giervarianten der Lastzüge be­
stimmt, sondern auch technologi­
sche Fahrkarten bestimmt. Jeder 
Lokführer erhält für seine fällige 
Reiseroute konkrete Anweisungen 
für Geschwindigkeitswahl und für 
andere Positionen.

„Die zahlreichen technischen 
Neuerungen helfen uns, das Spar­
samkeitsprinzip allseitig zu straf­
fen“, berichtet Valeri Boshko, Chef­
ingenieur des Lokdepots. „Durch 
effektiven Einsatz der Wagen und 
der Loks wollen wir in diesem Jahr 
152 000 Rubel cinsparcn.

Aber den Erfolg entscheiden im­
merhin die Menschen. Unter den 
Lokführcrkollektiven herrscht heu­
te ein ergebnisreicher Leistungs­
vergleich, der auf eine kontinuier­
liche Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität zielt. Führend im Wettbe­
werb sind die Brigaden um Iwan 
Aljochin, Michail Jesmuchanow, 
Gennadi Sawodskich, Jerken Bal- 
tabekow und Andreas Winhart. .Je­
de Fahrt mit optimalem Effektl" — 
so lautet die Wettbewerbslosung 
der Brigaden. Jede Arbeitsschicht 
wird genau analysiert, dafür sorgt 
die Betriebsgruppe für sozialisti­
schen Wettbewerb.

Der Betrieb hat in letzter Zeit ei­
nen spürbaren Aufschwung erlebt: 
Jahraus, jahrein verstärkt sich seine 
technische Basis, konsequent wächst 
auch der Arbeitsumfang. Im 
vorigen Jahr hat man beispiels­
weise über 2Q0 000 Rubel zusätzli­
cher Einnahmen erwirtschaftet. 
Nun lautet das nächste Ziel des 
Kollektivs 232 000 Rubel zusätzli­
chen Gewinns. Die 10 Prozent 
Staatsplanüberbietung, die den 
Schwerpunkt der sozialistischen 
Verpflichtungen bilden, sind eine 
sichere Gewähr dafür.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Aktjubinsk

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

DAS GEPLANTE JAHRESNIVEAU 
der Realisierung der Produktion hai 
die Pawlodarer Vereinigung für Ge- 
flügelprodukfion erzielt. Das Wachs­
tum gegenüber dem Vorjahr belief 
sich auf 18 Prozent.

Im sozialistischen Wettbewerb 
führen die Fachkräfte N. Gusselniko­
wa, J. Schmidt, W. Romantschuk, 
O. Lebedj, A. Smolenzewa u. a.

EINEN GROSSEN ZUWACHS der 
Warenproduktion hat das Kollektiv 
der 12. Abteilung der Vereinigung 
„Karagandaresinotechnika'* erzielt. 
Der Ausstoß einiger Erzeugnisarten 
ist im Vergleich zum Vorjahr um 
25 Prozent gestiegen.

Dies ist auch ein großes Verdienst 
der Neuerer. So haben die Schlos­
ser M. Amerschin und A. Pfike- 
wifsch, die Elektriker F. Deobald 
und W. Bauer allein im Jahre 
22 Verbesserungsvorschläge mit 
einem ökonomischen Nutzeffekt von 
mehr als 80 000 Rubel eingebracht 
und realisiert.

ZUR BODENVERBESSERUNG der 
Felder für Hackfrüchte werden im
Kolchos „40 Jahre Oktober", Gebiet 
Semipalatinsk, weitgehend Naturdün­
ger angewandt. Bei der Transportie­
rung des Stalldungs sind vier Kom­
plexbrigaden eingesetzt, denen Ver­
lader und Schlepper mit Hängem 
zur Verfügung stehen. Täglich wer­
den auf die Felder bis 800 Tonnen 
Dung befördert.

Die Traktoristen Woldemar Graf 
und Eugen Wolf transportieren mit 
ihren K-700-Schleppem täglich 150 
und mehr Tonnen aufs Feld bei ei­
ner Norm von 90 Tonnen.

ERFREULICHE ERGEBNISSE hat im 
ersten Jahr des zwölften Planzeit­
raums das Kollektiv des 2. Autokom­
binats von Karaganda erzielt, indem 
es mehr als 90 000 Tonnen volkswirt­
schaftlicher Güter über den Plan hin­
aus befördert hat. Auch die Kenn­
ziffern bei der Nutzung der Wagen 
und bei der Arbeitsproduktivität 
sind überboten. Hier hat man be­
achtliche Mengen Kraft- und 
Schmierstoffe eingespart. Im Wett­
bewerb führt die Autokolonne Nr. 1, 
geleitet von Gennadi Kudrjaschow.

Der weitgehende Einsatz von Han­
gern hat vielfach zum Erfolg des 
Kollektivs beigetragen. Der Initiator 
dieser Bewegung ist Alexander 
Denk, Delegierter des XVI. Partei­
tages der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Zur Zeit werden die 
meisten Güter auf diese progressive 
Weise befördert.

Turkmenische SSR -----------

Die Siedlung^ 
in der Wüste

Erloschen sind die Fackeln auf 
dem Vorkommen Kum-Dag im We­
sten der Republik, wo das Erdöl­
gas verbrannt wurde. Statt des­
sen flammten die Gasbrenner der 
Gasherde auf in den Häusern der 
Einwohner der in der Nähe des 
Erdölvorkommens gelegenen Sied­
lung, die vor drei Jahren infolge 
eines'starken Erdbebens beschädigt 
worden war. Die Mitarbeiter der 
Verwaltung für Erdölgewinnung 
„Kumdagneft“ haben den blauen 
Brennstoff, der früher buchstäblich 
in den Wind geworfen wurde, jetzt 
in den Dienst der Menschen gestellt. 
Zu diesem Zweck hatte man in Re­
giebauweise einen Gassammelab­
schnitt eingerichtet und eine mehre­
re Kilometer lange Rohrleitung 
verlegt. Jetzt wird man täglich zu­
sätzlich 150 000 Kubikmeter dieses 
wertvollen Brennstoffes für den ge­
wachsenen Bedarf Kum-Dags ver­
brauchen können.

- Nach drei Jahren ist die Sied­
lung nicht wiederzuerkennen. In 
ihrem Nordteil sind neue Häuser 
emporgewachsen.
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Patriot Sicherer Anfang

Sein Leben und sein Feld
’ Eine pfeilgerade Landstraße führt 
tunt Dorf Kontorka, einer Abtei- 
■Jung -des Sowchos „Fjodorowski" 
hn Rayon Katschiry. Ringsum lie­
gen Getreidefelder. Die dicht ein- 
gesprtflkcltcn wcißsiämmigcn Bir- 

■kenhaine-* verleihen der Gegend ei­
ne einzigartige Schönheit, die das 
•Here erfreut. Die breite Landstraße 
■geht unmittelbar in die Dorfstraßc 
über. -Int Neuland gibt es • 
Schöne Straßen in Dürfen, 
diese ist eine besondere: Sie 
den «Nmnen von Johann Roy.

‘ Vört' hier, vom Obelisken 
sicht man das Dorf frei ausgebrei- 
tet liegen. Die Burschen, die daran 
dH SAT» anbrachten, sagen, von 
oben Sei die ganze Umgegend mit 
ihren üppigen Getreidefeldern zu 
sehen. 5 000 Tonnen Weizen — an­
derthalb .Jnhrcspläne — das ist 
der diesjährige Beitrag der Acker­
bauern. des Dorfes zu den Kasach- 
ibaner .Millionen. Wer Getreide an- 
h«%äth 'hat, kennt seinen wahren 
Wert,, der manchmal dem des Le­
bens fe|cichkommt. Bei Johann Roy, 
diesem jungen Mann in Marmor, 
dessen Name die Pionierfreund- 
schäft $er örtlichen Schule trägt, 
war cs gerade der Fall. Er opferte 
sein Leben um des Brots ’’ 
Menschen willen. Wie alt 
damals, der Sekretär der 
Koms.omojzellc des Dorfes?

28. September 1929. Schon nahte 
der. Morgen, doch der Schlaf blieb 
•aus. Morgen, nein, heute schon, gilt 
es, bei den Kulaken das Getreide 
zu requirieren.

Im Dorf kannte man Johann gut 
und achtete ibn. Die Kulaken fürch­
teten seine Offenheit und Hart­
näckigkeit. Doch die Mitglieder des 
Armbauernkomitees kamen fast mit 
jeder Frage zu ihm. Als Sekretär 
der Komsomolzelle halle er sich 
durch seine Unrast viele Sorgen 
aufgeladcn. doch ein anderes Le­
ben hätte er ja nicht gesucht. Als 
vffr'effilni Jahr dié Komsomolze!le 
organisiert worden war, hatten al- 
Je Jur Johann gestimmt. Damals 
war-s’r'érst siebzehn alt geworden. 
Ja, das war v-ör' einem Jahr, doch 
die Komsomolzellc wächst zu lang­
sam. Die Jungen haben noch Angst 
vor den Reichen. Jetzt requirieren 
wir die Überschüsse bei den Kula­
ken, erfüllen den Gctreidcbeschaf- 
fungsplan, und werden zum Jahres­
tag des Arbeiter-und-Baucrn-Ju- 
gendverbandes die besten Burschen 
in die Zelle aufnehmen', dachte Roy.

Aus dem Hause trat er, als das 
Morgenrot kaum zu leuchten be­
gann.

Er weckte die Burschen. Ein 
schwerer Tag begann. Auf dem 
Hof des Kulaken Nosdrin empfing 
man die Komsomolzen und die Mit­
glieder des Armenkomitces mit 
Jammergeschrei.

„Nichts, gar nichts haben wir, 
sucht nur, nichts werdet ihr finden!" 
zeterte die Hauswirtin, die unge­
betenen Gäste verfluchend. „Auch 
du, unrussischcr Teufel, bist dabei!“ 
schrie sie Roy an. „Warum füttert 
dich dein Kolchos nicht? Nun 
kommst du nach Almosen, du arm­
seliges Lumpenpack!“

viclc 
doch 
trägt

aus,

für die 
war er 

ersten

Man hatte bei Nosdrin nichts ge­
funden.

„Aber da muß doch Getreide sein, 
unbedingt", ereiferte sich Wasja 
Djukow.

Da trat Wanja Nowakowski aus 
der Scheune und begann die Außen­
wand mit Schritten abzumessen. 
„Hör mal, Johann, drinnen in der 
Scheune mache icn sechs Schritte 
die Wand entlang, hier draußen 
aner sind cs nein..."

„Kommt mal mit!"
Roy beklopfte die Hinterwand 

der Scheune, dann kniff er die Au­
gen zusammen: Es war eine Dop- 
pclwand. .Dort liegt Korn ver­
steckt.' Und wirklich: Im Dunkel 
einer Lade schillerte gelber Weizen.

„Ruf die Jungen..."
Nowakowski eilte aus der Scheu­

ne. Roy nahm eine Handvoll Korn: 
Ls roen nach Feld. Sömmcr und 
Sonne, cs war der Geruch frischen 
Sommergetreides. Er wurde nach­
denklich und ' 
erhobene Beil 
Kulaken...

bemerkte nicht das 
in den Händen des

A 
leben, viele namhafte

Jahr-
In Kontorka 

Menschen. Fast ein halbes 
hundert arbeitet hier Wilhelm Stang. 
Er fährt einen starken SIL 130, 
steuert aber während der Ernte­
bergung einen Mähdrescher „Ni- 
wa". .Die Brüder Johann, David 
u<id Andreas Nazarcnus sind Me­
chanisatoren. Ihre Fotos hängen in 
der Schule an der Tafel „Die be­
sten Menschen des Dorfes". Darun­
ter sind auch die Bildnisse des 
Kommunisten Wladimir Anossow 
und seiner. Söhne — der Traktori­
sten und Komsomolzen Nikolai und 
Viktor. Jede Familie — in Kontor­
ka sind cs ihrer 135 — hat gute 
Worte verdient.

Viktor Weiz hat bei der diesjäh­
rigen Erntebcrgung 14 Dezitonnen 
Korn je Hektar geerntet. Sein Sohn 
Peter ist Fahrer.

Im Dorf gibt es 20 Kommunisten 
und doppelt soviel Komsomolzen. 
Ihr Leben ist mit Brotgetreide ver­
bunden. Die Jungen aus der ach­
ten Klasse, die bald Komsomolzen 
werden, kamen zusammen mit ihrer 
Klassenleiterin Säule Kulanbajcwa 
nach dem Unterricht auf die Sow- 
chos tonne und halfen das Getreide 
bearbeiten, das ihre Eltern gedro­
schen hallen. Den Wert der Arbeit 
und des Brots lernen die Dorfkin­
der schon früh kennen. Die Schüler 
der achten Klasse wird man bald in 
den Komsomol aufnehmen — 
an Johann Roys Denkmal. Das ist 
hier Tradition. Auch in die Pio­
nierorganisation werden die Kinder 
hier aufgenommen. Die Friedens­
unterrichtsstunde findet ebenfalls 
in der Grünanlage am Monument 
statt

Das Andenken an ibn lebt fort. 
Die Pionicrleitcrin Olga Krumm 
blättert in einem Album mit Fotos 
und Zeitungsausschnitten, gewidmet 
dem mutigen Komsomolzen» Das 
Dorf Kontorka ist ein Altersgenos­
se der Revolution, und in der Ge­
schichte des Dorfes widerspiegelt 
sich die Geschichte unseres*Landes. 
Fast die ganze heutige Bevölkerung 
ist hier geboren, hat hier gelernt 
und mehrt durch ihre Arbeit den 
Ruhm des Dorfes. Im vergangenen 
Jahr hat das ganze Dorf diesen 
Obelisken mit dem roten Stern 
darauf errichtet.

Zur Eröffnung hatte man Johann 
Roys Sohn, der auch Johann heißt, 
eingeladcn. Er ist Ingenieur in Pet­
ropawlowsk-Kamtschatski. Bei sei­
ner Abreise nahm er eine Handvoll 
Heimaterde und eine Handvoll Wei­
zen mit. Und obgleich weder er 
hier jemand noch ihn jemand kann­
te. wurde er doch wie ein naher 
Verwandter aufgenommen und ver­
abschiedet.

Der Kommunist David Dauberi, 
Leiter der dritten ■ Abteilung des 
Sowchos „Fjodorowski", erzählte 
mir viel über das Dorf und seine 
Menschen. Alle leben in Wohlstand, 
in großen hellen Häusern, 
wieviel Neubauten es hier 
Das habe ich mit efgenen 
gesehen. Plötzlich... „Hier

Und 
gibtl 

Augen 
_ _ . ______ hatte 

Johann Roy gewohnt. Seine Eltern 
zogen bald danach nach dem Fer­
nen Osten. Das Haus verkauften 
sie. Ich habe cs erst später gekauft, 
und Sommerküche und Veranda 
dazugebaut. Ein guléS’ Haus."

Das große wcjßc Haus steht in 
der Hauptstraße des Dorfes., 
den Namen 
Roy trägt.

„Und das 
wo ist es?'' 

„Kommen 
an, äm Dorfrand. . Warum 
gerade diesem Feld seinen Namen 
verlieht?» hat? Auf ihm arbeitete 
Roy, gleich nachdem er dem Kol­
chos .Krasrty Trudowik* beigetreten 
war."

Auf dem Feld des Helden bear­
beiteten Wassili Mlinlschenko und 
Pjotr Puèha mit Kirow-Schleppern 
die Brache. Das Feld hatte in die­
sem Jahr geruht und Kräfte gesam- 

Im vorigen Jahr hatte man 
15 Dezitonnen der Weizen- 
„Omskaja" je Hektar gcern-

. die 
des Helden Johann

Feld seines Namens,

Sic, es ist hier nebtn- 
man

mell, 
hier 
sorte 
tcL

einem Brief aus Pelropaw-

A
Beerdigt wurde Johann Roy im 

Zentrum des Dorfes. Ein großes ro­
tes Tuch wehte im herbstlichen 
Himmel. „Ruhe sanft, teurer 
Freund! Du bist tot, aber in unse­
ren Herzen wirst du fortlcbcn", ver­
sicherten die Burschen am Grabe. 
Damals, im fernen Jahr 1929, wa­
ren sic wie Roy achtzehn Jahre alt.

In 
lowsk-Kamtschatski meldet Johann 
Roy: „Der Weizen von Vaters Feld 
wächst bei uns auf einem Beet 
draußen vor dem Laborfenster. Die 
prallen Ähren werden schon gelb. 
Das Andenken an Vater ist also 
neben mir." Weiler meldet Johann, 
der Sohn Johanns, daß seine Kol­
legen sich über die für die hiesige 
Gegend ungewöhnlichen Ähren 
wundern und fragen, was für eine 
Sorte es sei? Obgleich Kamtschat­
ka ziemlich weit von Katschiry ist, 
gedeiht das Korn von Johann Roys 
Feld auch dort.

Nikolai SYTSCHOW
Gebiet Pawlodar

Der Kampfruhm eines
Kasachstaners

Einè Ecke des Kampfruhmes, ge­
widmet W. K. Wolikow, einem Ein­
wohner von Temirtau, wurde im 
städtischen Heimatmuseum er­
öffnet. Hier sind Materialien über 
diesen Veteranen des Großen Va­
terländischen Krieges zusammenge­
tragen, den seine hohe Auszeich­
nung, der Leninorden, erst viele 
Jahre nach dem Ende des Krieges 
erreicht hat.

...Im Februar 1944 führten die so­
wjetischen Truppen harte Kämpfe 
im Vorfeelände der Stadt Roga- 
tschew in Belorußland. An einem 
Abschnitt der Kampfhandlungen 
war der Soldat des 339. Garde­
schützenregiments Wassili Wolikow 
als erster zu einer stark befestig­
ten Verteidigungslinie der Faschi­
sten vorgedrungen. Durch einen ge­
zielten Granatwurf vernichtete er 
die Bedienung des feindlichen Ma­
schinengewehrs.

Als sich die Soldaten wieder zum 
Sturmangriff erhoben, eröffnete ein 
feindlicher Erd-Holz-Feuerpu n k t 
Zielfèuer. Die Schützen mußten 
sieh wieder niéderlegen.' Da kroch 
W. Wolikow vorwärts, näherte sich 
dem Feuerpunkt, bewarf ihn mit 
Granaten und vernichtete sechs Sol­
daten und einen Offizier, die sich 
daEni'-befanden. Der Weg zum Vor­
stoß war freigelegt.

Mehrere Tage später tat sich der 
kqhne Soldat bei der Befreiung des 
Dorfes Nowy Kolos hervor. Durch

er zwölf 
diesem Gc- 
schwer ver­

nicht,

MG-Feüer vernichtete 
feindliche Soldaten. In 
fecht wurde der Soldat 
wundet und erfuhr deshalb 
daß er durch den Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR vom 3. Juni 1944 mit dem 
Leninorden ausgezeichnet worden 
war. Aus dem Lazarett kam er in 
eine andere Einheit.

Nach dem Krieg kam der in Be­
lorußland Geborene nach Kasach­
stan, lernte den Fahrerberuf und 
arbeitete über dreißig Jahre lang in 
einem Betrieb. Atan achtet ihn im 
Kollektiv für scirtpn Fleiß, seine Be­
scheidenheit und sein herzliches Ent­
gegenkommen. Mehrmals wurde er 
mit Auszeichnungen für seine Ar­
beit gewürdigt. Eines Tages bekam 
der Veteran einen Brief aus Vilnius. 
Die Schüler der 37. Mittelschule 
dieser Stadt baten ihn um ein Foto 
von ihm für ihr Museum des Kampf­
ruhmes. Die jungen Pfadfinder 
sammeln schon viele Jahre lang 
Materialien über die mit dem Le­
ninorden ausgezeichneten Soldaten. 
Etwa an hundert von ihnen konn­
ten die Auszeichnungen dank den 
Suchaktionen der Schüler über­
reicht werden. Unter ihnen ist auch 
W. K. Wolikow. Die Auszeichnung 
wurde dem Veteranen auf der Fcst- 
vtrsammlung des Kollektivs des 
Krâftwagenbetriebs überreicht.

In der Schule hatte er den Ruf­
namen Panzersoldat. Von Kind auf 
träumte er von den furchtgebieten­
den Gefcchtsfahrzeugen. Nun war 
es soweit.

In der Ausbildungseinhc’t er­
lernte Paul Fritzler einen neuen Be­
ruf — Panzerfahrer. Im prakti­
schen Unterricht hatte er es leicht. 
Da kamen 
im Lenken 
die er Sich 
ben hatte. 
Fritzler zu 
mit Trainingsgeräten haben 
geholfen, die komplizierte Technik 
zti erlernen. Zunächst machte er 
zwar immer wieder Fehler; dann 
mußte er, was nicht auf Anhieb 
klappen wollte, viele Male wieder­
holen. Paul übte gewissenhaft. Er 
wußte, daß er nach der Ausbildung 
ganze Arbeit leisten mußte. End­
lich setzten sich die Lehrlinge an 
die Schalthebel der Panzer.

Die Lehrfahrbahn war nicht kom 
pliziert. Paul saß auf dem Fahrer­
sitz und beobachtete gespannt den 
holprigen Weg. Eine Richtungsän- 
deriing, noch eine. In der Panzer- 
konfhaubc hörte er die Stimme des 
Fahrlehrers, welcher vorsagte, was 
zu tun sei. und mit einem Anflug

ihm seine Erfahrungen 
eines Traktors zugute, 

noch als Schüler erwor- 
Recht bald gehörte 

den Besten. Übungen 
ihm

(KasTAG)

Heldentat des
An eine Episode aus dem Le­

ben des Polarfliegcrs I. Masuruk, 
verbunden mit der Errichtung der 
Sowjetmacht in Kasachstan, erin­
nert die Ehrenurkunde des GPU- 
Kollegiums „Für erfolgreichen 
Kampf gegen die Konterrevolution ",

Im Frühjahr 1930 trieben bewaff­
nete Banden in den Grenzregionen 
des Siebenstromgcbiets ihren Un­
fug. Man beschloß, zu deren Be­
kämpfung ein Flugzeug mit dem 
Flieger W. Kaminski zu entsen­
den. Jlja Masuruk wurde als zwei­
ter Flieger eingesetzt.

Über der Siedlung Ksyl-Agatsch 
wurde das Flugzeug von den Ban­
diten aus Gewehren beschossen.

Polarfliegers
Es machte über der Siedlung einen 
Kreis. Dabei erblickte Kaminski im 
Hof der landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaft Menschen und zwei 
weiße Tücher mit den Worten: 
„Keine Patronen". Die Flieger 
warfen etwa 200 Patronen, 
sie bei sich hatten, ab.

Am nächsten Tag brachten 
Flieger wiederum Patronen, und am 
dritten Tag traf Verstärkung ein. 
Später erfuhren sie, daß hier in 
den Getreidespeichern rund 16 000 
Pud Saatgut aufbewahrt wurden. 
Die Banditen hatten die Siedlung 
überfallen, um das Korn zu er­
obern.

die

die

TKasTAGJ

Man sicht au allem, daß Wolde- 
mar Kehrn ein zuverlässiger Mann 
ist. So handeln gewöhnlich erfah­
rene Menschen, die sich ihrer Kräf­
te sicher sind und Ihre Sache ken­
nen. Aber Woldemar dient noch gar 
nicht lange in der Armee. Doch er 
schreibt bereits die ersten Seitén 
seiner Soldalenbiographic Ins Reine. 
Die Hauptmomente sind die angc 
spannten Tage der Gefechtsausbil­
dung.

...Der Zug durchfuhr bereits meh­
rere Stunden lang ein Gebirgsgcläu- 
do. Die Sonne brannte heiß, die 
Soldaten waren hundsmüde und 
sehnten sich nach einer Rastpausc. 
Manche träumten von einem Flüß­
chen. Einstweilen aber galt cs. 
noch weiter in die Berge zum Ge­
birgspaß vorzudringen, dorthin, wo 
der „Gegner" Stellung 
hatte. Die Aufgabe 
klang lakonisch: Den 
nichten!

Das Alarmsignal 
durchgegeben.

Jetzt ist es noch schwerer, fast 
unerträglich. Der Schweiß quillt

genommen 
für den Zug 
„Feind'* ver-

„Gas!“ wird

jetzt unter der Gasmaske nicht 
tropfenweise, sondern in Strömen 
hervor. Die Sonne sengt noch er­
barmungsloser. Alan muß die gan­
ze Willenskraft aufbletcn, um sie 
zu zwingen, diese paar hundert Me­
ter „vergastes Gelände" zu übor- 
w Inden.

Der Kommandeur befielt aber: 
..Im Laufschritt, vorwärtsl", zeigt 
selbst ein Beispiel und eilt leichten 
Schrittes voran.

Minuten später erschallt das Ent- 
” arnungssignal. und eine Rasipiu- 
se wird gestattet. Jetzt scheint die 
Luft schon ein labendes Kühl zu 
sein. Der Soldat Kehrn nutzt den 
günstigen Moment und beginnt ein 
Gespräch ijiit Kameraden. Nein, 
nicht über die Schwierigkeiten des 
Soldatcndlcnstcs. Er erzählt über 
die Erntebcrgung im heimatlichen 
Agrarbetrieb. über die tagclange Ar­
beit bei glühender Sonne. Vor dem 
Armeedienst war er Fahrer im Sow­
chos „Maxim Gorki“ des Rayons 
Atbassar. Gebiet Zelinograd; den 
Preis des Brotgetreides kennt er 
nicht vom Hörensagen. Daher

spricht er überzeugend.
Die Pause ist zu Ende. Der Weg 

der Soldaten geht weiter aufwärts 
zum Gebirgspaß. Jetzt scheint er 
ihnen schon ‘ ‘ 
zu sein. Und 
hon schreitet 
dat Kehrn...

...Es wird 
sen. und im „
scriie aul den Beinen. Doch hinter 
der scheinbaren Hast sieht 
maii' eine strenge Ordnung. Die 
Soldaten nehmen ihr Rüstzeug und 
eilen in den Park. Ein viele Kilome­
ter wcller Eilmarsch beginnt. Die 
Artilleristen so I I e n möglichst 
schnell eine bestimmte Stellung be­
setzen und den Vormarsch des 
„Gegners" aufhalten. Einer der 
Kampfwagen wird vom Soldaten 
Kehrn gesteuert. Den Fahrerberuf 
kennt <r ja. Doch früher steuert»’ 
er seinen Wagen durch ebenes 
Stcnpengflände. Jetzt aber ver­
läuft die Route’ In den Bergen. Da 
Ist cs schwerer, die nötige Ge­
schwindigkeit cinzuhaltcn. Stellen­
weise steigt der Weg steil an und 
schlingelt in Schleifen. Da ist be­
sondere Aufmerksamkeit geboten. 
Daran denkt der Soldat jede Se­
kunde.

Jetzt nähern sie sich 
nliziertesleii Hindernis — dem Ge­
birgspaß. Die Motoren der Schlep­

nicht mehr so schwer 
in den vordersten Rei- 
der Dorfbursche, Sol-

zum Sammeln gebla* 
Nu ist die ganze Ka­

geboten.

dem körn-

per heulen vor Anstrengung. Lang­
sam kriecht die Kolönne der Batte­
rie nach oben. Eine solche „Sträße" 
ist natürlich nicht ^ür Charakter­
schwache. Schaut man nach unten, 
dann scheint der Fluß in der Fiele 
der Bergschluctrt ein kleines Bäch­
lein zu sein. Und neben einem er­
heben sich senkrechte Felsen. Da 
kann man leicht den Kopf verlie­
ren und sich krampfhaft an das 
Lenkrad klammern. Doch Aufregung 
ist jetzt ein schlechter Gehilfe. Me­
ter um Meter bewältigen die Schlep­
per die schwierige Stelle. Der Sol­
dat Kehrn Ist mit unter den besten.

...Die Technik wurde zur Arbeit 
unter dem Herbst- und Winterregi­
me öbergeführt. Eine Baugruppe 
der Kampfmaschine mußte abregu­
liert werden Theoretisch wußte Wol­
demar. wie das zu tun war. Doch 
praktisch sollte es 
sein. Da wird es keine 
sein, sich 
den 
rie, 
die 
'ip- 
dat ------- ----- äSsè----------------------
im Ergebnis hatten beide ihre Auf­
gaben vorfristig erfüllt.

Willi RACHMANKULOW.
Oberst

das erstemil
Schande 

an Sergej Myschliajew, 
erfahrensten Fahrer der Bitte- 
zu wenden. Gemeinsam wurden 
Soldaten mit der Aufgabe fer- 
Ein anderes Mal half der Sol- 
Kchm seinen Kameraden, und

Mittelasiatischer
Rotbanner-Militärbezirk

Im Museum des Kampfesruhms der Baltischen Flotte, 
zweifacher Trägerin des Rotbannerordens, erzählt der 
Oberstleutnant Iwan Iwanowitsch Demidow, Teilneh­
mer der Verteidigung Leningrads, den Matrosen des

Küstenscjiutzschiffes „Silny" über die Heldentaten der 
Mannschaft des Zerstörers.

Foto: TASS

Einer an seinem Platz
Am technischen Kontrollpunkt 

fuhr ein Lastkraftwagen vor. Ein 
Schlanker strammer Soldat meldete 
exakt, der Wagen sei zur Fahrt 
bereit. Der Gardefähnrich Gunnc-r 
Licpins besichtigte aufmerksam den 
LKW. Er hatte daran nichts auszm 
setzen.

„Soldat Herzog ist ein diszipli­
nierter Fahrer", sagte der Fähn­
rich. „Mit ihm kann man ruhig 
eine beliebige Route machen."

Unterwegs bekam ich die Mög­
lichkeit. mich davon zu überzeugen. 
Unser Wagen kurvte mühelos durch 
die engen Straßen der Siedlung und 
rollte dann auf dem Asphaltweg 
dahin. Und obwohl die Chaussee 
verkehrsarm war, hielt Herzog die 
vorgeschriebene Geschwindigkeit 
genau ein.

Mit jedem Kilometer näherttrsich 
unser „SIL" dem übungsgcläiide. 
Herzog bremste, und der Wagon 
bog in einen Feldweg éiri.

„Da’hört das schöne Leben aut“, 
scherzte der Soldat, indem er aut 
langsameren Gang umschaltetc. 
„Auf diesem Weg. habe ich immer 
Pech, Genosse Major. Sooft ich zum 
übungsgolände fahren muß, hat cs 
am Tajj zuvor geregnet."

Ja, der Weg war nicht einfach 
schlecht; manchmal schien es. der 
Wagen sinke bis an die Motorhaube 
in den Schlamm.

Obwohl der „SIL" kein Schwäch­
ling ist, hatte er cs dennoch nicht 
leicht- Um so mehr, als sein Wa­
genkasten mit Baugruppen und Er­
satzteilen vollbcladen war. Mit an-

gestrengtem Mototcnsurren über­
wand der Wagen eine Anhöhe. Oben 
angelangt, 'beschlossen wir. Rast 
zu machen, denn der Weg wr 
noch weif. Wir hatten den Zeit­
plan nicht verletzt, und eine Ru­
hepause schadete w’tklich nicht.

Die Einheit, in der Herzog dient, 
ist ein einiges, zusammengescit'os- 
senes Kollektiv von Armeeangehö­
rigen. Hier hat 
den Wettbewerb 
von Kraft- und 
wie um die Vergrößerung 
Fahrperiode der LKWs entfaltet.

Sie führt in diesem Wettstreit. 
Und das ist ein großes Verdienst 
des Gardesoldaten Herzog und sei­
ner Kameraden, die ebenfalls Kom­
somolzen sind.

man weitgehend 
um das Sparen 

Schmierstoffen so- 
der

Wcniamin TEREMEZKI.
Major 

Baltischer Militärbezirk

Die Erlangung der Meisterschaft
von Härte aufpeilschlc, wenn man 
nicht scharf genug aufpaßte. Es 
kommt ein Berg in Sicht. Für einen 
angehenden Fahrer ist dieser L-hr- 
bahnabschnitt an und für sich kpm- 
pliziert. Dazu kommt. daß man 
den Panzer beim Aufstieg anhalten 
und dann weiterfahren muß. Rings­
um wirbelt Staub — die Sicht ist 
sehr schlecht. Paul schaltet auf den 
zweiten Gang um, erhöht die Dreh­
zahl. Nun hat er den Bahnab­
schnitt erreicht, wo er anhalten muß.

„Haiti" Paul zieht die Lenkhebel 
zu sich. Der Panzer hält genau am 
festgesetzten Platz. Eine Sekunde 
später stößt er ein blaues Abgaso- 
wölkchen aus, eih Ruck, und er 
rollt bergauf weiter. In den Äther 
fliegen die Worte der Meldung.

„Anhalten beim Aufstieg ausge- 
führt!“

Die Hauptsache ist nun. daß die 
Geschwindigkeit nicht nachläßt. Es 
ist ein neuer Aufstieg mit einer 
Wendung an der Reine. „Die Ge­
schwindigkeit ist gut", denkt Paul, 
„ich muß versuchen, durchzukom-

men, die Zeit drängt?' Der Pan­
zer befand sich bereits fast 
auf der Anhöhe. doch die Ge­
schwindigkeit erwies sich als zu 
hoch. Die Maschine fing an. nach 
rechts .abzurutschen. Der Fahrer 
hatte das sofort gemerkt. Was tun? 
Mit solch, einer Situation sah er 
sich zum ersten Mal konfrontiert. 
Instinktiv zog er den linken Steuer- 
'hebel an. Einen Augenblick später 
'rollte die Maschine wpeder in ge­
wünschter Richtung.

Die Ausbildungszeit war schnell 
verstrichen. Es kam die Zeit, wo 
er die Prüfungen ablcgcn mußte. 
Nun saß er wieder an den Steuer­
hebeln des Panzerwagens. Dieselbe 
Lchrbahn, die Fritzler nun bis auf 
die letzte Bodenwelle bekannt war. 
Diesmal wurde seine Meisterschaft 
mit „gut" eingeschätzt.

Der Soldat Fritzler kam in die 
Panzereinheit des Offiziers J. At- 
lassow. Er machte sich sofort mit 
Feuereifer an die Arbeit. Bald soll­
ten taktische Übungen stattfinden, 
darauf mußte man sich gut vorbc-

reiten.
Wie schnell waren die anderthalb 

Jahre verstrichen! Und wie stark 
hatte sich in diesem Zeitraum der 
Soldat Fritzler verändert! Er wurde 

'gesammeher, entschlossener.. Jetzt 
isf er öberpanzerfahrer der Einheit. 
Nun trägt er die Verantwortung 
nicht nur für seinen Panzer, son­
dern, auch für den technischen Zu­
stand aller Gefcchtsmaschincn sei­
ner Kameraden. Seine Pflichten er­
füllt er vorbildlich. Während der 
Abschlußübungcn zeichnete er sich 
wieder aus — er halte dem Richt­
schützen seiner Besatzung optimale 
Bedingungen für das Übungs­
schießen geschaffen. Dafür erhielt 
er die Note „ausgezeichnet".

Viele Probleme hat der Soldat 
Paul Fritzler auch jetzt zu lösen. 
Doch ist er sich seiner Kräfte si­
cher: Er ird jede Aufgabe erfül­
len und sich als vortrefflicher Pan­
zerfahrer bewähren.

Andrej BUDJAKIN, 
Leutnant

Truppenteil N.

Der Traum
28 Jahre lang war Wjätsche« 

slaw Sklisnew Flieger der Luft- 
streitkräftc. Rentner geworden, 
verweilte er noch ein wenig in der 
Einheit, zusehend, wie die Maschi« 
nen seiner jungen Kollegen zur Er­
füllung von Gefechtsaufgaben ab­
flogen. Die wichtigsten Ereignisse 
seines Lebens rief er sich in die 
Erinnerung zurück — wie er die 
Fliegerschule absolvierte und Flu^« 
zcugtechnikcr wurde, sich ins Luit­
geschwader versetzten ließ und 
schließlich Hubschrauberpilot wur­
de. Solche Erinnerungen verstimm­
ten ihn ein wenig. Das Schlimmste 
war, daß es nun keine Flüge mehr 
geben sollte, wo nur du bist und 
der Himmel und sonst gar nichts 
mehr...

Die Vergangenheit, die die ab­
gelaufene Dienstzeit nun gleichsam 
abgeschnitten hatte, bedrückte ihn.

Sklisnew siedelte nach Dshes- 
kasgan um, wo er eine Anstellung 
im Gebietsstab der Zivilverteidi­
gung fand. Doch der Himmel ließ 
ihm keine Ruhe. Schließlich hatte er 
einen Ausweg gefunden.

Ungewöhnlich froh war er nach 
Hause gekommen und sagte zu sei­
nem Sohn, der zu jener Zeit noch 
Schüler der 7. Klasse war:

„Ich komme zu euch, in die 
Station Junger Techniker...“

„Wirst du unseren Flugmodell­
zirkel leiten?"

„Ja, mein Sohn.“
Drei Jahre später erzählte mir 

Wjatschcslaw Sklisnew junior, 
der nun die 9. Klasse der vierten 
Dsheskasganer Mittelschule besuch­
te:

„So weit ich zurückdenken kann, 
fallen mir nur Vaters Flugplätze, 
Vaters Flüge und die Flüge seiner 
Fliegergefährten, Mutters ewige 
Unruhe und ihr Stolz auf Vater, 
auf seine schwierige und sehr in­
teressante Arbeit ein. Wenn auch 
nur selten, so durfte ich mit Vater 
doch ab und an im Hubschrauber 
am Flug teilnehmen. Ich faßte den 
festen Entschluß, das Moskauer 
Luftfahrtinstitut zu beziehen, um 
Flugzeugkonstrukteur zd werden 
Einstweilen aber bereite ich mich 
mit den Jungs des Flugzeugmodell­
zirkels für den bevorstehenden Ge­
bietswettbewerb vor, an dem ich 
mit einem funkgesteuerten Segel­
flugzeug teilzunehmcn gedenke."

Die Jungen aus der Dsheskasga­
ner Station Junger Techniker ha­
ben ihre helle Frëude am Modell­
bau. Sie sehen darin den Anfang 
ihres Weges in den Himmel, nier 

Sieges willen 
patriotischen

Echter Neulandcharakter
In der Zeit des Erwachens und 

der Erschließung des Kasachslaner 
Neulands schlossen Peter und Rosa 
Schwab ihren Ehebund. Seitdem le­
ben und arbeiten sie vorbildlich im 
Sowchos „Korostelewski" des Ray­
ons Borodulicha. Sie erzogen drei 
Söhne und eine Tochter, Die älte­
ren Kinder sind jetzt schon verhei­
ratet; Rosa und Peter sind nun 
glückliche Großeltern.

Die Jüngsten, die Zwillingsbrü­
der Woldemar und Peter Schwab 
machen jetzt Ihren Armeedienst. Als 
sic einberufen wurden. forderten 
die Eltern sie auf, gewissenhaft zu 
dienen, stets im Vortrupp zu sein 
und die Fahne des Neulands hoch 
zu halten.

Und das tun die Zwillingsbrüder 
auch. Ihr Neulandcharakler bilde­
te sich schon im Heimatdorf her­
aus. Der Sportlehrer Viktor Schwa­
gerus trainierte sie in Leicht- und 
Schwerathletik. Die Brüder beteilig­
ten sich bald mit Erfolg an Sport­
wettkämpfen im Gebiet und in der 
Republik. Die Mittelschule beende­
ten die beiden sehen als l.elstungs-

Sportler — Woldemar in Schwer- 
und Peter in Leichtathletik.

Auch beim Militär sind die Brü­
der Schwab nicht nur gute Solda­
ten, sondern machen ihrem Trup­
penteil auch alle Ehre als Sportler. 
Sic haben schon so manchen Sieg 
im Mehrkampf und anderen Sportar­
ien errungen.

In einem Brief danken sie ihrem 
Sportlehrer Viktor Schwagerus, daß 
er ihnen die große Liebe zum Sport 
anerzogen hat. Denn die Körper­
kultur hilft ihnen nun starke, wi­
derstandsfähige Soldaten, Verteidi­
ger des Vaterlandes zu werden.

Im Schulmuseum des Neulands­
ruhms von Korosteli berichtet jetzt 
eine neue Schautafel über die Brü­
der Schwab — die Landsleute, Sol­
daten und Sportler. Hier sieht man 
auch einen Brief aus dem Truppen­
teil, in dem die Kommandeure den El­
tern Dank für die gute Erziehung 
ihrer Söhne aussprechen. Die Brü­
der Schwab zeigen einen echten 
Neulandcharakler, und ihre Lands­
leute sind mit Recht stolz darauf.

Woldemar PIUS

Dieser Tage ist das Le­
ben des Komsomol der 
Grenztruppen mit besonde­
rem, schöpferischem Elan 
erfüllt. In den Klassenzim­
mern, auf den Feldern der 
Lehrzentren, in den Lenin- 
Zimmern der Grenzposten 
sind die Gedanken und 
Talen der Grenzer heute 
auf das bevorstehende 
Hauptereignis im Leben 
der Jugend unseres Lan­
des gerichtet — auf das 
Forum der jungen Lenini­
sten. Sicherer Schutz des 
Vaterlandes, hohe Ergeb­
nisse in der militärischen 
und politischen Ausbil­
dung das ist das Ge­
schenk des Grenztruppen- 
Komsomol für den XX. 
Komsomolkongreß.

Unser Bild: Komsomol­
aktivisten, die Soldaten 
A. Kalmykow und S. Mi- 
Ijuchln, wählen Materialien 
aus für die Bücherausstel­
lung „Komsomolzen — 
Helden der Sowjetunion"

Foto: KasTAG

stählen sie ihren 
und entwickeln ihre 
Gefühle.

Alexander Gushawin befaßte 
sich in den höheren Klassen hinge­
bungsvoll mit dem Flugmodell­
bau. Einmal baute er sogar aus 
Lindenholz ein genaues Modell des 
Flugzeugs SU-5, ausgestattet mit 
einer Gerätetafel, einer Steueran­
lage und einem Turbinenluftstranl- 
bcschleuniger.. Das war eine Über­
raschung. Dieser Flugzeuglyp. lebt 
heute in der Erinnerung des Volkes 
ja nur noch als ein 
seinem ruhmreichen 
Sieg fort.

Sascha Gushawins
Art Denkmal der Arbeit der Flie­
ger zu setzen, wurde Wirklichkeit. 
Sein Modell wurde in der Gebiets­
schau „Schöpferische Arbeit 
Jugend" und später in der 
publikschau ausgestellt.

Heute macht Sascha seinen 
meedienst. Die Mitglieder 
Flugmodellzirkels vergessen

Markstein aut
Wege zum

Traum, eine

der
Re-

Ar- 
des 
ihn 

abe^ nicht und stehen im Briefwech­
sel mit ihm.

Mit Wjatscheslaw Skiisnew se­
nior traf ich mich Im geräumigen 
hellen Zimmer der Flugmodellbauer. 
Die Jungen montierten Modelle. 
Der Leiter erläuterte inzwischen 
Hie Probleme, die ihn bewegen:

„Der Propagierung des Flugmo­
dellsports sollte man größere Be­
achtung schenken. Es gilt, in den 
Jungen frühzeitig die Liebe zu al­
lem zu wecken, was mit dem Flug­
wesen Zusammenhang!. Wir be­
mühen uns, alles zu tun. um unse­
re Arbeit interessanter zu gestal­
ten und träumen davon, daß un­
ser Zirkel in eine Sportsektion ver­
wandelt wird. Das würde unsere 
Versorgung mit den nötigen Ma­
terialien verbessern, und wir dürf­
ten dann immer an allen 
kämpfen teilnehmen, was d- 
Stimulus für die Arbeit d 
gen ist."

Michail UrSCHE.'HK

Gebiet Dsheskasgan

'Vett- 
oeste 
Jun«
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F Aus aller WeltJ Panorama
Schritte der sozialistischen Integration

Zusammenarbeit der sowjetischen
und tschechoslowakischen Wirkerinnen

126 600 Rubel Einsparung erzielte die Wilebsker 
Strumpf- und Wirkwarenfabrik „Kommunistische Jugend- 
internationale” (KIM) dank der Hilfe der tschechoslowa­
kischen Kollegen aus dem Betrieb „Elite" in Varnsdorf. 
Dort hat die Einführung der von den Witebsker übernom-

menen Erfahrungen 250 000 Kronen Gewinn eingebrecht, 
Das ist nur eins der zahlreichen Beispiele der gegen­
seitig vorteilhaften Zusammenarbeit der Wirkerinnen 
Belorußlands und der Tschechoslowakei, die nunmehr 
über ein Vierteljahrhundert andauert.

Der Grundstein für diese Zusam­
menarbeit wurde 1960 gelegt, als 
eine Gruppe von Spezialisten der 
damals noch ganz jungen Wirkwa­
renfabrik Witcbsk in einigen tsche­
choslowakischen Betrieben weilte. 
Die Reiseroute hatte man damals 
nicht zufällig gewählt. Die Vertre­
ter aus Witebsk wußten, daß die 
Produktion von Strumpf-, Wirkwa­
ren- und Strickerzcugnissen ein 
traditioneller Zweig der Ökonomik 
der CSSR ist, und daß man hier 
viel lernen kann. Sie hatten sich 
nicht geirrt: Die Kollegen aus dem 
Bruderland vermittelten ihnen groß­
zügig" ihre Erfahrungen. Mit den

Über nationale Aussöhnung in der DRA
handlungen, Kompromissen und 
gar zu Zugeständnissen bereit. 
Doch niemand möge unsere Aus­
dauer für ein Zeichen von Schwä­
che halten.

Die Deklaration bestimmt ferner 
die Vollmachten und die Zusam­
mensetzung der an der Basis zu 
bildenden Außerordentlichen Kom­
missionen für nationale Aussöh­
nung. Oberstes Organ ist die’höch­
ste Außerordentliche Kommission 

Dislozierung zurückzuführen I für nationale Aussöhnung in Af- 
~ ‘ ‘ ‘ ghanistan. Den Kommissionen ge­

hören die leitenden Vertreter der 
Nationalen Vaterländischen Front, 
die Stammcsältestcn, Geistliche und 
in Einzclfällen auch Leiter bewaff­
neter Formationen an.

Bei Herbeiführung der nationalen 
Aussöhnung und Erklärung einer 
Siedlung, eines Amtsbezirkes, eines 
Kreises oder einer Provinz zu einer 
„Friedenszone", statten der Revolu­
tionsrat und die Regierung der 
DRA die Bevölkerung dieser Zonen 
mit bestimmten staatlichen Ver­
günstigungen aus. Sie gewähren 
ihnen unter anderem das Recht 
auf eine demokratische Bildung der 
Örtlichen Macht- und Verwaltungs­
organe. Den Baiidcnchefs, die zu 
Verhandlungen kommen, wird Si­
cherheit und eine sichere Rückkehr 
garantiert.

Die Einwohner der Kreise, 
Amtsbezirke und Siedlungen, die 
den aktiven Kampf gegen die 
Volksmacht cinstcllcn, dürfen sich 
frei über das ganze Territorium der 
DRA bewegen, wenn sie ihre Ver­
wandten besuchen, Kulthandlungen 
ausüben oder die Wahrheit von Zie­
len und Aufgaben der Aprilrcvolu- 
lion erfahren wollen. Diejenigen, 
die sich an das ZK der DVPA, den 
Revolutionsrat, den Ministerrat 
und an alle Partei-, Staats- und Gc- 
sellschaftsorganc wenden, w'crdcn

Die Deklaration „Über die na­
tionale Aussöhnung in Afghani­
stan" ist auf einer in Kabul abge­
haltenen Sitzung des Revolutions- 
rates der DRA erörtert und bestä­
tigt worden. Die einschlägigen zu­
ständigen Organe der DRA wer­
den angewiesen, ab 15. Januar 
dieses Jahres das Feuer aus allen 
Waffenarten einzustellen, die 
Kampfhandlungen auszuselzen, die 
Truppen an die Orte ihrer ständi­
gen E’ ' 
und zu einem Reglement der Frie­
denszeit überzugehen, die Schlä­
ge mit Artillerie und Fliegerkräften 
gegen den Feind einzustellen, falls 
er keine Gefahr für die Zivilbevöl­
kerung darstellt. Die Streitkräfte 
haben sich auf den Schutz der 
Staatsgrenze, der Staats- und Mi­
litärobjekte und die Erfüllung an­
derer. rein defensiver und wirt­
schaftlicher Aufgaben zu beschrän­
ken.

Der Waffenstillstand unserer­
seits wird bis 15. Juli 1987 dauern 
vorausgesetzt, daß sich ihm die Ge­
genseite anschlicßt. W'enn beide 
Seiten den Waffenstillstand einhal­
ten. kann er verlängert werden, 
heißt es In der Deklaration weiter.

Als Antwort auf unsere fried­
lichen Schritte erwarten wir die 
Einstellung des Beschüsses von 
Städten, Siedlungen, Betrieben, 
Truppeneinheiten und Luftfahrzeu­
gen aus alten Waffenarien und 
die Einstellung des Antransportes 
von Waffen und Munition und de­
ren Stationierung auf dem Terri­
torium der DRA und der Vermi­
nung von Straßen, der Terror- und 
Diversionsakte.

Wir schlagen das aus tiefstem 
Herzen vor. wird in der Deklara­
tion unterstrichen. Wir sind zu ge­
genseitigem Verständnis, zu Ver*

r

Computer,
Roboter und

Meister von morgen
Jugend der DDR engagiert sich 

für wissenschaftlich-technischen Fortschritt

Als ich mich auf der diesjärigen 
Atesse der Meister von morgen, der 
Leistungsschau junger Forscher und 
Techniker der DDR in Leipzig, um­
sah, hatte ich den Eindruck, in eine 
Computerzentralc geraten zu sein. 
.Mehr als 450 Rechner waren — zu­
meist als Bestandteil leistugnsfähi- 
ger Informations- und Fertigungs­
systeme sou’ie rcchnergestützler Ar­
beitsplätze — in den Messehallen 
aufgebaut und dicht umlagert.

Die zentrale Messe der Meister 
von morgen vereint seit 1957 all­
jährlich im November die besten 
Ergebnisse und die erfolgreichsten 
Vertreter des schöpferischen wissen­
schaftlich-technischen Schaffens der 
jungen Generation im Lande. Sie 
steht am Ende einer landesweiten 
Bewegung, die das Auffinden von 
effektiven und produktiven Lösun­
gen zum Nutzen der Volkswirt­
schaft zum Ziel hat und vom 
Jugendverband in der DDR, der 
Freien Deutschen Jugend, unter­
stützt und gefördert wird. Lehrlin­
ge und Studenten, junge Fachar­
beiter und Ingenieure, Jugendbriga­
den und -forscherkollektive beschäf­
tigen sich mit den vielfältigsten 
wissenschaftlich-technischen Aufga­
ben ihrer Betriebe oder Institute, 
die die Leistungsentwicklung 
scheidend voranbringen.

Schlüsseltechnologien 
dominierten

Was 1986 in den sechs Hallen auf 
dem Gelände der Technischen Mes­
se in Leipzig vorgeführt und über 
den eigenen Betrieb hinaus zur 
Nutzung angeboten wurde, waren 
die kühnsten und nützlichsten in 
moderne Technik umgesetzlen Ideen 
von 1.2 Alillionen Jugendlichen, die 
sich 1986 am schöpferischen Wett­
streit im Rahmen der, Messe der 
Meister von morgen beteiligt hat­

ent­

Arbeitern des Betriebs „Elite" ent­
stand sofort eine enge Freund­
schaft. Eben damals beschlossen 
einige Brigaden, miteinander zu 
wetteifern.

Im weiteren wurde der Erfah­
rungsaustausch gegenseitig. Die 
Werktätigen der Witebsker Fabrik 
„Kommunistische Jügcndinicrnatio­
nale" erarbeiteten eigene Methoden 
und Technologien, für die man sich 
in der CSSR interessirte. Als die 
erste Delegation aus dem Betrieb 
„Elite" die Fabrik „Kommunistische 
Jugcndinternationale‘r besuchte, 
war sic nicht wenig verwundert 
darüber, daß das in Witébsk mit

ten, 
und 
ten

Unter den rund 2 600 Neu- 
Wcitercntwicklungen dominicr- 
lcchnologische Leistungen.

Beim Rundgang durch die Aus­
stellung stieß ich immer wieder auf 
Lösungen, die wichtige Schritte auf 
dem Wege zur Automatisierung 
sind. So wurde zum Beispiel von 
einem Jugcndforscherkollcktiv aus 
den Barkas-Wcrkcn in Zwickau ein 
flexibles teilautomalisiertes Mon- 
tagesystem vorgestcllt, durch das 
die Arbeitsproduktivität um 125 
Prozent steigt und der Arbeitszeit­
aufwand pro Jahr um 26 000 Stun­
den sinkt. Vermerkt war am Expo­
nat, daß durch seinen'Einsatz 14 
Arbeitskräfte für andere Aufgaben 
zur Verfügung stünden. Ein Indu­
strieroboter, den ein Kollektiv jun­
ger Fachleute aus dem volkseige­
nen Betrieb Elektrowärme Alten­
burg gebaut halte, demonstrierte, 
wie man Rohre für Staubsauger 
spanlos entgratet. Der Effekt; ver­
besserte Erzeugnisqualität und 
günstige Arbeitsbedingungen, mehr 
Arbeitssicherheit und weniger Ar­
beitskräfte.

Ich könnte die Reihe der Beispie­
le mühelos fortselzcn. Allesamt 
machten sie die Wirkungen des er­
reichten wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts deutlich; Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
Verringerung des Aufwandes an Ma­
terial, Energie und Arbeitszeit, Be­
seitigung von Arbeitserschwernis­
sen und Verbesserung der Arbeits­
bedingungen — Zielstellungen also, 
die dem Wirtschaflskonzept der 
DDR bis zum Ende des Jahr­
zehnts Rechnung, tragen. Darin ist 
nämlich unter anderem vorgesehen, 
im Zeitraum von 1986 bis I990 
jährlich 500 bis 600 Millionen Stun­
den Arbeitszeit 
bis 
ze 

einzusparen, l ,2 
l,3 Millionen Arbeitsplit­
günstiger zu gestalten und

den tschechoslowakischen Strick­
automaten „Èva-4" produzierte 
Sortiment der Damcn-Strumpfhosen 
viel mannigfaltiger ist als in ih­
ren Fabriken, wo ebensolche Ma­
schinen montiert sind. Es stellte 
sich heraus, daß der Meister Lco- 
nid Kalanizki und der Schlosser 
Nikolai Scharendo die Automaten 
vervollkommnet halten. Die Wi- 
labsker übergaben den tschechoslo­
wakischen Kollegen die Zeichnun­
gen ihrer Rationalisicrungsvor- 
schlage. Damals übernahmen die 
Gäste auch einige Methoden der 
Organisation der Brigadenform der 
Arbeit, studierten das System der 

überall eine herzliche Aufnahme 
finden.

Zum Zeichen des aufrichtigen 
Strebens nach gesâmlnationalcm 
Frieden und Eintracht entläßt der 
Rovolutionsrat der DRA durch ei­
nen Sondererlaß aus dem Gefäng­
nis die Personen, die feindselige 
Akte gegen das revolutionäre Volk 
unterlassen.

Der RcvolulionSral der DRA be­
stätigt offiziell, daß die Heimat al­
len Bürgern Afghanistans verge­
ben wird, die das Schicksal ins La­
ger seiner Feinde verschlagen hat 
oder die das Land irregeführt ver­
lassen, doch ihre patriotische 
Pflicht erkannt, die Waffen nieder- 
gclegt haben. Das Volk hat ihnen 
volle Amnestie erklärt.

Der Revolutionsrat der DRA er­
klärt feierlich: Die Religion Islam 
ist die Religion Afghanistans. Und 
diese Feststellung soll in Artikel 2 
der neuen Verfassung feslgeschrie- 

» ben werden. Die Volksmacht wird 
nach Bildung einer Regierung 
der nationalen Einheit streben, da­
nach, daß ihr ein Koalitionscharak- 
tcr unter Heranziehung breiter po­
litischer Kräfte verliehen wird._ Die 
Volksmacht wird zur 
günstiger Bedingungen für die 
Rückführung der Einheiten des be­
grenzten sowjetischen Truppenkon­
tingents beitragen, wenn die Nicht­
einmischung in die inneren Ange­
legenheiten der DRA von außen 
und deren Nichlwiederaufnahmc in 
Zukunft garantiert sind.

Es fand eine Sitzung der höch­
sten außerordentlichen Kommission 
für nationale Aussöhnung in Af­
ghanistan statt, an der Vertreter 
breiter Schichten der /Öffentlich­
keit, des Klerus und der Intelligenz 
lcilnahmen. Auf der Sitzung sprach 
der Generalsekretär des ZK der 
DVPA, Najib.

Schaffung 
für

für mehr 440 000 werktä­
tige Arbeitserschwernissc zu besei­
tigen.

Vertrauen, Sicherheit 
und Geborgenheit

Dazu sagte mir der 25jährige 
Werkzeugmacher Ernst Bicnko aus 
Sondershausen, einer der Schöpfer 
der Transvcrstraße zur automati­
schen Schaltcrinontagc, die die 
Selbstkosten seines Betriebes pro 
Jahr um 80 000 Mark verringert: 
„Es gehört eine ganze Menge Ver­
trauen dazu, jungen Menschen wis­
senschaftlich-technische . Aufgaben 
zu übertragen, deren Ergebnis Ein­
fluß auf die Wirtschaftsentwickluiig 
des ganzen Landes hat. Dieses Ver­
trauen, das uns in der DDR von 
allen Seilen cnlgegcngebracht wird, 
spornt an und macht das Erfolgha­
ben zur Pflicht."

Der junge Arbeiter nannte noch 
einen weiteren Grund für das En­
gagement der Mitglieder der Freien 
Deutschen Jugend in Forschung, 
Lehre und Produktion: „Es ist zu­
gleich unsere Antwort darauf, daß 
wir in der DDR trotz einer ständig 
wachsenden Zahl .vo,i Computern 
und Robotern trotz der Einführung 
weiterer Schlüsseltechnologien kei­
ne Sorge um einen Ausbildungs- 
iind Arbeitsplatz haben müssen. 
Denn bei jeder Rationalisicrungs- 
maßnahmc und jedem Automatisier 
rungsvorhaben steht die Wahrung 
der Interessen der Arbeiter an er­
ster Stelle. Niemand wird bei uns 
im Ergebnis der wissenschaftlich'- 
tcchnischen Revolution arbeitslos. 
Macht sich ein Arbeitsplatzwechsel 
erforderlich, gibt cs andere Interes­
sante und wichtige Aufgaben bei 
zumindes gleichem Lohn. Die 
Sicherheit des Arbeitsplatzes und 
die soziale Geborgenheit sind in der 

materiellen Stimulierung der Werk­
tätigen. die Erfahrungen bei der 
Automatisierung und Mechanisie­
rung der manuellen und arbeitsin­
tensiven Prozesse.

Nach einem nochmaligen Besuch 
im -Betrieb „Elite” erarbeiteten die 
Witebsker eine effektivere Methode 
der Wartung und der Reparatur 
der Ausrüstungen und führten sic 
ein; sie übernahmen die Methode 
der Verpackung der Fertigerzeug­
nisse und begannen Schablonen an­
zuwenden, derer man sich in den 
artverwandten Betrieben der CSSR 
bedient. Im vorigen Jahr wurde ein 
Programm der Zusammenarbeit für 
die Dauer von fünf Jahren aiisge- 
arbeitet. Außer dem Bertieb „Elite" 
bekamen die Witebsker In der 
Tschechoslowakei andere Partner — 
„Plcas" in Chrudim, 
HavHckuv-Brod und 
Pisek.

„Der gegenseitige 
rer Zusammenarbeit mit den tsche­
choslowakischen Kollegen ist 
groß", sagt der Direktor der Fa­
brik in Witcbsk Anatoli Morda- 
schew. „Doch man kann .nicht alles 
in die Sprache der Zahlen überlei­
ten. Sind Herzlichkeit und tiefe 
Sympathie, die wir füreinander 
hegen, etwa weniger wichtig?”

Eduard JESERSKI

„Jiteks" in
„Gedva" in

Vorteil unsc-

Praktisch das ganze Westufer des 
lördan und der Gaza-Raum sind 
durch Aktionen der Araber gegen 
die andauernde israelische Okkupa­
tion erfaßt. Die Palästinenser brin­
gen ihre Unterstützung für die Palä­
stinensische Befreiungsorganisation 
und ihre Entschlossenheit zum Aus­
druck, den Kampf um die Verwirk­
lichung des Rechts auf Selbstbe­
stimmung und auf die Schaffung ei­
nes unabhängigen palästinensischen 
Staate weiterzuführen. Zur Unter­
drückung dieser massenhaften (De- 
monstrationen wurden Soldaten und 
verstärkte Polizeistreifen eingesetzt.

Unser Bild: Israelische Soldaten 
prüfen die Papiere bei den Ein­
wohnern von Ramallah.

Foto: TASS

Linus Pauling zu «Sternenkriegen»
Die „Sterncnkricges“-Doktrin ge­

fährdet den internationalen Frie­
den, weil sic darauf abzielt, das be­
stehende nukleare Gleichgewicht 
zwischen den USA und der UdSSR 
zu untergraben, und weil ihr die 
Annahme zugrunde liegt ein Kern­
waffenkrieg zwischen beiden Mäch­
ten sei möglich. Das erklärte der

Kooperation wird weiter ausgebaut
Die UdSSR und Österreich kön­

nen als Beispiel für kommerzielle 
Zusammenarbeit von Ländern mit 
unterschiedlicher Gesellschaftsord­
nung dienen. Die Aufträge der So­
wjetunion sind ein wichtiger stabi­
lisierender Faktor der Entwicklung 
der österreichischen Industrie, ihre 
Rolle kann bei den Krisencrschuttc- 
rungen im Westen nicht hoch ge­
nug cingeschälzl werden. Die so­
wjetischen Aufträge versorgen hier 
mindestens 150 000 Arbeiter und 
Angestellte mit Arbeit. Auch die

DDR Ergebnis stetigen wirtschaft­
lichen Aufschwungs. Dafür setzen 
auch wir unsere ganze Kraft ein."

Die Bilanz des Strebens der Mei­
ster von morgen nach Spitzenlei­
stungen in Wissenschaft und Tech­
nik ist auch im Jahre 1986 gut aus­
gefallen. Mehr als 200 0ü0 Vorha­
ben wurden erfolgreich abgeschlos­
sen, der geschätzte Nutzen beläuft 
sich auf 1,8 Milliarden Mark pro 
Jahr.

Beeindruckend war auch, wie 
selbstbewußt und sachkundig die 
jungen Spezialisten in den Messe­
hallen Rede und Antwort standen. 
Lehrlinge wußten zu berichten, wo 
ihr Platz im Bertieb nach Abschluß 
der Ausbildung sein wird. Von 
Werkzeugmacher Ernst Bicnko war 
zu erfahren, daß sein Einsatz für 
den Wissenschaft lieh-technischen 
Fortschritt vom Betrieb durch einen 
Fördervertrag, der für 1987 den 
Besuch eines Mcisterlchrgaiiges 
vorsieht, untermauert wurde.

Die meisten der jungen Arbeiter 
und Ingenieure betrachten die Mes­
sen als eine Chance, sich an an­
spruchsvollen wissenschaftlich-tech­
nischen Aufgaben zu erproben und 
das Fundament für eine gute be­
rufliche Perspektive zu verbreitern. 
Nicht zuletzt sind sic für die 
Mädchen und Jungen auch ein zeit­
gemäßes Abenteuer — das Aben­
teuer moderner Technik.

Unser Bild: Auf der Messe der 
Meister von morgen in Leipzig 
hatten auch die Besucher Gelegen­
heit, mit Computern „ins Gespräch 
zu kommen". Diese fünf Somputcr- 
arbcitsplätze sind das Ergebnis des 
Zusammenwirkens von Lehrlingen 
des Kombinates Technisches Glas 
Ilmenau und der dortigen Techni­
schen Hochschule.

Wolfram STREMLAU 
(Panorama DDR) I

Salve gegen Westeuropa
Wenige Tage vor Silvester haben 

die USA in dem um sich greifenden 
„Handelskrieg" zwischen ihnen und 
Westeuropa eine Salve gegen die 
Gegner abgefeuert. Wie in Wa­
shington mitgefeilt wurde, werden 
die Zolltarife für Wein, Käse und 
andere landwirtschaftliche Erzeug­
nisse aus den. EG-Lândern am 30. 
Januar 1987 um 200 Prozent stei­
gen, wenn sich diese Länder auf den 
Verhandlungen bis dahin nicht be­
reit erklären sollten, die USA für 
die Verringerung des USA-Exports 
nach Spanien nach dem EG-Beitritt 
dieses Landes zu entschädigen. 
Durch diese amerikanischen Repres­
salien würden die EG-Länder min­
destens 400 Millionen Dollar verlie­
ren. Am stärksten wäre dabei Frank­
reich betroffen.

Von den USA wird diese einseiti­
ge protektionistische Aktion als Ge­
genmaßnahme gegen die EG hinge- 
stellt. Es liegt jedoch auf der Hand, 
daß Washington mit Hilfe der har­
ten Repressalien die Positionen ihrer 
Konkurrenten auf dem Weltmarkt 
schwächen will. Den Vereinigten 
Staaten paßt offensichtlich der

In wenigen Zeilen
amerikanische Physiker und Träger 
des Nobclfricdcnspreises Linus 
Pauling. Persönlichkeit des öffent­
lichen Lebens, in einem Interview 
der Zeitschrift „Political Affairs". 
Der Wissenschaftler sagte ferner: 
„Die Friedenskräfte unseres Plane­
ten müssen dafür Kämpfen, die 
strategische Situation in der Welt

Sowjetunion kommt dabei nicht zu 
kurz — sic exportiert Energieträ­
ger, Induslricrohstoffc, Zcrspan- 
nungsmaschincn. Personenkraftwa­
gen, Chcmicproduktc, Schweiß- und 
Schiffsausrüstungen und andere Er­
zeugnisse des Maschinenbaus hach 
Österreich.

Erweitert werden die neueh For­
men der Zusammenarbeit — die 
Induslrickoopcratlon in verschiede­
nen Bereichen, so in der Produk­
tion von Schwcißausrüstungen und 
Zellstoff- und Papicrherstcllungs-

In Kraft nicht getreten
Der im Fchriar vergangenen Jah­

res in Luxemburg unterzeichnete 
„Europäische Einheitsakt", der die 
weitere politische und ökonomische 
Integration des gemeinsamen 
Marktes vorsah, ist am 1. Januar 
1987 in Kraft nicht getreten, wie 
dies in einem Beschluß des Euro­
päischen Rates der Gemeinschaften 
fcslgclcgt war.

Dieses „Versagen" ist darauf zü- 
rückzuführen, daß dieses Papier, 
das den geltenden römischen Ver­
tilg über die Gründung der EG 
ergänzte, gegen Ende 1986 von 
zwei der zwölf Partner der Grup­
pierung — Griechenland ' ’ 
land — nicht ratifiziert 
Sechs Monate halten die 
rigen Verhandlungen in 
genommen, die mit der 
des „Aktes“ zusammenhingen. 
Doch noch mehr Zeit .ist erforder­
lich, um die Parlamente aller EG- 
Länder von seiner Notwendigkeit 
zu überzeugen.

Der „Europäische Einheit sakt" 
löste in Irland ernste,Zweifel und

und lr- 
wurde, 

langwic- 
Anspruch 
Annahme

Drohungen für EG
aus Übersee

nimmt 
harten

wichtig­

Unter den EG-Partncrn 
die Zahl der Anhänger eines 
Kurses gegenüber ihrem 
sten llaiujelsrivalen — den Verei­
nigten Staaten — zu. Das erklärt 
sich damit, daß USA-Präsident Ro­
nald Reagan am 31. Dezember vori­
gen Jahres der EG neue „Sank­
tionen" androhte. Das Weiße Haus 
plant, die Zölle für die aus West­
europa zu importierenden Spirituo­
sen, Käse, Oliven und anderen Le­
bensmittel bis auf 200 Prozent zu 
erhöhen.

Dio leitenden Vertreter der Kom­
mission der Europäischen Gemein­
schaften forderten auf, adRtjuaiv 
Gegenmaßnahmen zu ergreifen. 1h 
rem Protest schlossen sich die zwei 
größten Länder „Klein-Europas"- 
— Frankreich und die BRD — an 
Die Regierungen dieser Länder ver­
breiteten Erklärungen, in denen sic 
die Handlungsweise der jetzigen 
Washingtoner Administration 
schärfstens kritisierten. Die Ge­
schäftskreise Belgiens, der Nieder-

in Übersee zu

zu vernehmen- 
EG-Lânder be­

stâr-

Die

Um-

Wunsch der Westeuropäer nicht, den 
Absatz ihrer Waren ~ 
vergrößern.

Die aus den USA 
den Erklärungen, die 
trieben ihren Handel gesetzwidrig 
und unfair, weil sie ihre Landwirt­
schaft subventionieren, sollen allem 
Anschein nach darüber hinwegtäu­
schen, daß die Vereinigten Staaten 
die Exportlieferungen in viel 
kerem Maße subventionieren, 
ihre westeuropäischen Partner. 
EG-Kommission hat den USA 
kurzem in einem Bericht ohne 
schweife Praktiken vorgeworfen, die 
gegen die Regeln der internationa­
len Wirtschaftsbeziehungen versto­
ßen. Sie warf ihnen aggressiven Pro­
tektionismus sowie die Absicht vor, 
die Prinzipien des ehrlichen Handel» 
zu verletzen.

Die jüngste amerikanische Maß­
nahme hat in Westeuropa erwar­
tungsgemäß eine scharfe Reaktion 
ausgelöst. Nach dem britischen 
„Guardian” betonen westeuropäi­
sche Diplomaten in Washington, daß 
die EG nicht „unter vorgehalfener 
Pistole" verhandeln will. Die EG-

zu stabilisieren und die Mittel zu 
kürzen, die. für die Rüstungspro­
duktion ausgegeben werden. Die 
.strategische Vcrtcidigungsinitiati- 
ve* von Präsident Reagan ist ein 
Weg, der dazu führt, daß die Na­
turschätze unseres Planeten ver­
geudet werden, um den Militaris­
mus zufricdenzustcllen." 

maschinen, CNC-Schwermaschincn 
und Bcarbcitungszcnlrcn.

Die Kooperation an und für sich 
bedeutet fur viele Firmen nichts 
neues. Sic bauen gemeinsam mit 
sowjetischen Organisationen Gleis- 
vcrlcgèkranc,' schwere Drehbänke 
und Papierherstellungsmaschlnen 
und produzieren in sowjetischer Li­
zenz Erzeugnisse, die Komponenten 
beider Partner beinhalten. Voraus­
setzung für diese Kooperation war 
eine solide Vorbereitung beider Sei­
ten und das volle Vertrauen an die 
technische und kommerzielle Quali­
fikation der Partner, insbesondere 
dann, wenn die Rede von gemein­
samen Betrieben ist.

Bcfürchtungen aus. Viele nahmen 
ihn als einen Anschlag gegen die 
nationale Souveränität des Landes 
auf. Die Gegner einer Föderalisie- 
rung Westeuropas wurden unter 
anderem vom Obersten Gerichtshof 
Irlands unterstützt. Gleiche Zwei­
fel seitens vieler Parlamentären 
führen dazu, ' daß die Rati­
fizierung des „Aktes" in Griechen­
land aufgcschcben wurde, und lös­
ten hei der Prüfung der Frage sei­
ner Ratifizierung stürmische Debat­
ten in den Parlamenten anderer 
EG-Länder aus.

Der „Europäische Einheitsakt" 
sicht eine Änderung des Verfah­
rens der Beschlußfassung im EG- 
Minislcrrat vor — den Verzicht auf 
Einstimmigkeit zugunsten des 
Majoritätsprinzips, eine Festigung 
des Mechanismus der politischen 
Zusammenarbeit und die Schaffung 
eines „einheitlichen Binnenmarktes" 
im Rahmen der EG hsi zum Jahr 
1992. Geplant ist die Aufhebung 
vieler bestehender Zoll- und Rechts­
normen.

lande, Dänemarks und Großbritaii 
iiicns äußern offen und vernehm­
lich ihre Unzufriedenheit über das 
Vorgehen der USA.

Sowohl die EG-Führung als auch 
die Regierungen der EG-Länder 
unterstreichen in ihren Erklärun­
gen, daß die von den Vereinigten 
Staaten angewandten Methoden zu 
einer Konfrontation führen können, 
die in der gesamten Geschichte der 
transatlantischen Beziehungen am 
schwersten ist. Sie weiten auf die 
Notwendigkeit harter und entschie­
dener Gegenmaßnahmen hin, um 
die weiteren Versuche Washingtons 
zu unterbinden,' den EG seine Be­
dingungen des internationalen 
Handels zu diktieren. Die Kommis­
sion der Europäischen Gemeinschaf­
ten sicht die Einführung von Maß­
nahmen gegen die USA vor. die 
den Import von amerikanischem 
Mailicher. Reis und Futtergetrei­
de in die zwölf EG-Länder betref­
fen.

Führung gab in Brüssel die Einlei­
tung von Gegenmaßnahmen bekannt.

Die ReaHion der Westeuropäer 
ist durchaus verständlich. Es sei dar­
auf verwiesen, daß Washington vor 
kurzem beschlossen hat, ab 1. Janu­
ar 1987 Imporlbegrenzungen für 
Werkzeugmaschinen aus der BRD 
und der Schweiz einzuführen. Diese 
Maßnahme wurde in den EG-Län­
dern ebenfalls als Verstoß gegen die 
vom GATT festgelegten Regeln für 
einen gerechten Handel gewertet. 
Es liegt auf der Hand, daß die USA 
generell bestrebt sind, ihre Lage 
auf Kosten der Partner zu bessern 
und unter anderem die sich zuspit­
zenden Probleme der. riesigen Han­
delsdefizits auf diese Weise zu be­
seitigen.

Die jüngsten Ereignisse • zeugen 
davon, daß sich die USA bei ihren 
diskriminierenden Maßnahmen n’cht 
auf die sozialistischen Länder be­
schränken, sondern daß sie diese 
auch gegen ihre Verbündeten an- 
'M^nden, wenn es für sie vorteilhaft

Iwan ABLAMOW., 
TASS-Kommenfa’or

Damit die 
Vernunft siegt
Reykjavik hat all diejenigen, die 

eine Wende zum Besseren wün­
schen, optimistisch gestimmt. Das 
wird in einem Schreiben des UNO- 
Chcfdelcgicrten der Tschechoslowa­
kei betont, das als offizielles’Do­
kument der Vollversammlung, zum 
Themr „Internationales Jahr des 
Friedens" verbreitet wurde. Wie cs 
in dem Schreiben weiter heißt, ha­
ben die Verhandlungen In der is­
ländischen Hauptstadt der Mensch­
heit erstmals seit mehreren Jahr­
zehnten geholfen, auf dem" Weg 
zur nuklearen Abrüstung und zum 
endgültigen Sieg der ' Vernunft 
voranzukommen. Zugleich habe 
Reykjavik die Schwierigkeiten vor 
Augen geführt, die einer kernwaf­
fenfreien Welt im Wege stehen. Das 
wichtigste Hindernis sei dabei das 
SDI-Programm, für das sich die 
USA cinsetzen.

TOKIO. Der UNO-Spnderaus- 
schuß für Fragen des Umwelt­
schutzes wird im Februar dieses 
Jahres zu einer Schlußtagung zu­
sammentreten. Wie die japanische 
Nachrichtenagentur Kyodo Tsushin 
berichtet, sieht die Tagesordnung 
des bevorstehenden Forums vor, 
Richtungen der internationalen Zu­
sammenarbeit zur Lösung von prn- 
slcn Problemen der Weltökologie 
festzulegen. Die Teilnehmer der 
Tagung werden sich unter anderem 
mit dem katastrophalen Abholzen 
des tropischen Urwaldes, mit der 
Ausbreitung der Wüsten sowie mit 
den sogenannten sauren Regen be­
fassen. Seit der Bildung des Aus­
schusses im Mai 1984 wurden sie­
ben Tagungen durchgeführt, an de­
nen Vertreter von 21 Ländern,, dar­
unter der Sowjetunion, teilnahmen.

NIKOSIA. Die Regierung Zy­
perns hat bei Tel Aviv entschiede­
nen Protest gegen eine dreiste.Pro- 
vokation der israelischen Seestreit­
kräfte erhoben, die den Seeverkehr 
zwischen Zypern und Libanon un­
terbrachen. Israelische Schnellboote 
fingen ein im internationalen" Ge­
mässer befindliches zyprisches Fahr­
gastschiff ab, das Kurs auf den li­
banesischen Hafen Juniye hielt, und 
zwangen es zur Abkehr. Der Re­
gierungssprecher Zyperns äußerte 
Empörung über das Piratenstuck 
der israelischen Soldateska und 
nannte es „gänzlich unzulässig".

TRIPOLIS. Die libysché' Nach­
richtenagentur JANA hat die Mel­
dung des Verteidigungsministe- 
riums Frankreichs widerleg'., wo­
nach libysche Kampfflugzeuge 'den 
Ort Kalait in Tschad bombartilcri 
haben sollten. JAN \ verwies dar­
auf, daß solche Erfindungen jeder 
Grundlage entbehren, und konsta­
tierte, daß libysche Flugzeuge aus­
schließlich Aufklärungsflüge ent­
lang der Südgrenze Libyens unter­
nommen haben, während in unmit­
telbarer Nähe der Grenze Kampf­
handlungen zwischen 
den Kräften Tschads im Gange 
sind.

HARARE. Eine mächtige Explo­
sion hat dieser Tage das Zentrum 
der größten Stadt Südafrikas — 
Johannesburg — erschüttert Der 
Sprengsatz befand sich in der er­
sten Etage eines Hochhauses der 
führenden Bank- und \ ces ic- 
rungsgcscllschaft Südafrikas „San­
lam“. Am Bau und den in der 
Nähe gelegenen Häusern entstand 
Sachschaden. Personen wurden in 
Mitleidenschaft gezogen. -

rivélisfe’ren-

Rechtsverdreher 
vor Entscheidung

Die Sonderuntersuchungsbehörde 
des USA-Justizministeriums hat vor 
dem Bundesgericht von Detroft ein 
Verfahren gegen Alfonsas Patala- 
uskas cingclcitct. Der Litauer^ Ist 
nach \iigabcn des Fahndungsdien­
stes Kriegsverbrecher) schuldig. Er 
war im zweiten Weltkrieg aus der 
Roten Arme desertiert und hatte 
sich freiwillig zu dem \on den fa­
schistischen Okkupanten kontrollier­
ten Polizeidienst gemeldet. In die­
ser Zeit war er an der Ermordung 
Tausender Litauer beteiligt.

Bei dem Gerichtsverfahren in De­
troit geht cs aber nicht um die 
Kriegsverbrechen Patalauskas, son­
dern lediglich um den Fakt, daß er 
bei seiner Einwanderung irr ’ die 
USA 1949 seine Dienst in der Po­
lizei vor den amerikanischen Be­
hörden verheimlicht hatte. Sollte
er schuldig gesprochen werden, 
droht ihm lediglich die Ausweisung. |
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Mit Kinderaugen gesehen
Im Zentralen Fernsehen läuft 

der mehrteilige Film „Kontröllauf* 
Sabc für’ Erwachsene“. Darin wer- 

en verschiedene Probleme der Be­
ziehungen Schule — Schüler — 
Lehrer — Eltern behandelt. Der 
Journalist führt mit den Schülern 
eine ungezwungene Unterhaltung, 
in der die Jungen und Mädchen 
ganz aufrichtig und frei ihre Mei­
nungen'ünd Ansichten äußern.

Die Kinder stellen mitunter Fra 
gen. auf die die Erwachsenen oft 
nur mit Mühe antworten können. 
Nach einer Kontrollarbeit folgt ge­
wöhnlich die übliche Fehlerverbes- 
scrufig.

Hier einige Fragmente aus d?r 
Unterhaltung!

„Was ist für deine Schule cha 
rakterisfisch?“

„Gleichgültigkeit! Ich habe nk 
mals empfunden, daß sich jemand 
für mich als Persönlichkeit interes­
siert. Nur meine Zensuren interes­
sieren aye. Ich finde es ungerecht, 
daß man-lins alle nach den Zensu­
ren in gute oder schlechte Men 
sehen einteilt."

„Ist es in. der Schule . interes­
sant?“,

..Nein. furchtbar langweilig. 
Nichts als lernen, jeden Tag sechs 
Stunden, Da sitzt man in der 6 
Stunde, urid der Lehrer spricht und 
spricht, daß einem der Kopf 
brummt. Kein Vergnügen. keine 
Zirkel.1 leine bunten Abende, kei­
ne Wettkämpfe. Wir fühlen uns 
stets wie unter der Lupe.“

..Wie verstehst du das?“
„Na; keine Selbständigkeit. al­

les gehl nur nach Plan und auf 
Anordnung, unter Aufsicht des 
Lehrens.“

„Wer ist für dich in der Schule 
eine anerkannte Autorität? ■ \\ em 
möchtest du ähneln, wenn nimmst du 
dir als Vorbild?“

„Niemanden konkret! Vielleicht 
könnte man von einem komplexen 
Ideal spachen, denn man möchte

gute Eigenschaften verschiedener 
Menschen übernehmen."

„Wie muß ein guter Lehrer sein?"
..Der Lehrer muß gütig und 

streng, aber vor allem immer ge­
recht sein. Der Lehrer darf nicht 
nervös sein und nicht schreien. Bei 
uns schreien alle und machen aus 
jeder Kleinigkeit einen Skandal. 
Der Lchrcr muß uns verstehen, cr 
darf nicht vergessen, daß er auch 
einmal so war wie wir."

„Was weißt du von deinem Leh­
rer als Menschen, von seinem Le­
ben. von seinen Interessen?“

„Niehls. Woher kann ich das 
wissen? Wir sehen die Lehrer nur 
beim Unterricht. Vielleicht sind 
sie Zu Hause, im Leben ganz an­
ders, fröhlich und lustig."

Das $ind nur einige Fragmentt 
aus der Unterhaltung. Die Kinder 
sagen, was sie denken. Mich reg­
te diese Sendung furchtbar ani. 
So also empfinden die Kinder di 
Schule und die Lehrer! Sh wo! 
len niemandem von uns ähnlich 
sein, sehen in niemandem ihr Ide­
al. Unser Fehler besteht wohl dar­
in. daß wir immer vom Standpunkt 
der Erwachsenen ausgehen und die 
Innenwelt, die Gedanken und Ge­
fühle der Kinder nicht kennen. 
Dabei haben die Schüler in vielem 
vollständig recht.

Wir Lehrer. Erzieher und Eltern 
haben cs verlernt, die Stimme der 
Kinder, der Schüler, zu hören und 
zu verstehen. Gerade hier sind die 
Fehlgriffe und Mißerfolge auf dem 
Gebiet der Erziehung und Bildung 
zu suchen.

Die Fragen der Kinder aus der 
Fernsehsendung sind an alle Er­
wachsenen — an die Eltern, Lehrer 
bis hin zum Bildungsminister ge­
richtet. Wir müssen die Anziehungs­
kraft der Schule wiederherstcllcn. 
Die Schule muß für die Kinder in­
teressant sein.

Friedrich EMIG

Ein pulsierendes, sinnvolles Leben führen die Stu­
denten des Pädagogischen Instituts Taldy-Kurgan. Fast 
,eder von ihnen beteiligt sich an der Laienkunst; die 
Studenten der Abteilung für Vorschulerziehung haben 
ein Gesangs- und ein Tanzensemble gegründet, auf 
deren Programm Werke für Kinder stehen. Für seine
hohe künstlerische Meisterschaft wurde dem Volksin- 
strumenfenorchester der Titel „Volksorchester" verlie­
hen. Im Mittelpunkt sämtlicher künstlerischer Tätigkeit

des Instituts sieht das Gesangs- und Tanzensemble 
„Shetysu". Die Studenten traten auf den XII. Weltfesi- 
spielen der Jpgend und der Studenten in Moskau auf 
und beteiligten sich am Unionsweltbewerb um das be- 
»te politische Lied, der in Lettland sfafHand. Die Laien­
künstler boten Kulturprogramme in der DDR und in
Spanien dar.

Unser Bild: Tanzgruppe des Ensembles „Shetysu".
Foto: M. Tschjumin

Erfreuen sich großer Nachfrage
Die Zentralbibliothek und ihre 

sechzehn Außenstellen sind zu ei­
nem wichtigen Zentrum der geisti­
gen Erziehung der Werktätigen von 
Schacltfinsk, dieser jungen Stadt 
der Bergarbeiter, Chemiker und 
Bauarbeiter, geworden. Große Be­
deutung messen ihre Mitarbeiter 
der internationalen Erziehung bei. 
Der Bestand an Büchern, Zeitun­
gen und Zeitschriften in deutscher 
Sprache beträgt heute bereits mehr 
als 8 000 Exemplare. Schiller und 
Goethe, Feuchtwangcr und Scghcrs, 
Heine und Fallada sowie Werke

zeitgenössischer Schriftsteller der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik erfreuen sich unter den Lesern 
großer Nachfrage.

In den Lesesälen der Zentral- 
bibliothck sowie in einigen ihren 
Außenstellen werden regelmäßig 
Ausstellungen der deutschen Lite­
ratur veranstaltet: „Die DDR — 
ein Staat des Friedens, Sozialismus 
und der Demokratie", „UdSSR und 
DDR. Eine Reise in die Welt der 
Kulturwerte", „Die BRD — Pro­
bleme eines Staates“ und andere. 
Im laufenden Jahr wurden Leser-

konferenzen und Dispute über ak­
tuelle Probleme der Beziehungen 
DDR — BRD in der gegenwärtigen 
Etappe durchgeführt.

Nicht selten werden derartige 
Erziehungsmaßnahmen in den 
Schulen und Arbeiterheimen der 
Industriebetriebe der Stadt veran­
staltet. Aufschlußreich und inter­
essant war zum Beispiel der Abend 
im Jungarbeiterheim der Kohlen­
grube „W. I. Lenin". Die Versam­
melten hörten sich einen Vortrag 
zum Thema „Die sowjetische Le­
bensweise und der ideologische

Körperkultur 
gehört zum Alltag

In der Produktionsvereinigung’ 
Pawlodarer Traktorenwerk „W. I. 
Lenin" steht die Körperkultur hoch 
in Ehren. Hier gibt cs Sportgemein­
schaften für Fußball, Volleyball, 
Basketball, Handball. Hockay, 
Leichtathletik, Schach und viele 
andere,, die von’den jungen Arbei­
tern, sowie von den älteren Kolle­
gen gern besucht werden. Ihnen 
stehen der SportKOinplex „Trak­
tor" mit Stadion. Turnhallen in den 
Kulturpalästcn und sonstige Sport­
einrichtungen zur Verfügung. 3 800 
Personen sind bereits Inhaber des 
GTO-Abzeichens, 84 sind Meister 
des Sports erster, 3 707 — zweiter 
und dritter Klasse, 40 sind Mei­
sterkandidaten. Die Freizeitsportler 
veranstalten Massenfeste „Tag
des Sportlers“, „Tag des Läufers", 
sowie verschiedene Wettkämpfe 
zwischen Belegschaften von Werk­
hallen und gleichartigen Betrie­
ben.

Joseph BADER
Pawlodar

Kampf“ an und machten sich mit 
einer reichen-Auswahl von Büchern 
über den ideologischen Kampf be­
kannt. Auch die atheistische Erzie­
hungsarbeit befindet sich immer, im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. 
Die Bibliothekare propagieren die 
Bücher zu diesem Thema, indem 
sie Ausstellungen veranstalten, Vor­
träge hallen und Treffen der Leser 
mit Wissenschaftlern’ und bewähr­
ten Propagandisten organisieren. 
Gegenwärtig tragen die Bibliothe­
kare Materialien zum 70jährigen 
Jubiläum der Oktoberrevolution und 
unseres sozialistischen Staates zu­
sammen.

Eduard HUBER 
Gebiet Karaganda

Praktische Ratschläge
Für Mieter

Der Kühlschrank sollte seinen 
Platz möglichst- nicht am sonnigen 
Fenster oder in Herdnähe finden. 
Genügend Abstand von der Wand 
braucht die Rüfkseité, deren Rohr­
schlangen alle zwei bis dréi Mona­
te vom- Stäub befreit werden soll­
ten. Die Tür des Kühlschranks nie­
mals unnötig lange offen Jassen 
und Lebensmittel in Folie oder Be­
hälter verpackt aufbewahren, denn 
je mehr Feuchtigkeit sie abgeben, 
desto rascher vereist das Kühlaggre­
gat.- Folge: hohe Stromrechnung. 
Eine Innentemperatur von 7 Grad 
Celsius senkt den Stromverbrauch 
nm 15 Prozent und ist eine gute 
Temperatur für Lebensmittel. Wo es 
keine Automatik erledigt, sollte man 
wöchentlich abtauen.

Die Waschmaschine sollte stets 
mit vollem Fassungsvermögen aus- 
gclastet sein. Leicht verschmutzte 
Kochwäsche muß man nicht immer 
kochen, sie wird schon — mit gu­
tem Waschmittel behandelt — bei 
60 Grad Celsius sauber.

Mobiles 
Laienkunstgenre

Im Rahmen des II. Unionsfesti­
vals des Volksschaffens wurde im 
Rayonkulturhaus von Balkaschino 
ein Wettbewerb der Agitationsbri­
gaden durchgeführt. Dieses mobi-. 
le Laipnkunstgenre erfreut . sich 
unter der Bevölkerung einer, gra-. 
ßen Beliebtheit und kämpft mit, sek 
neu spezifischen Mitteln aktiv (.ge­
gen alles an, was unser Vor­
wertsschreiten hemmt, in bunten 
Konzertprogrammen ehren die Lai­
enkünstler ihre Landsleute, die an 
ihren Arbeitsplätzen auf der Tier­
farm, am Steuer des Mähdreschers 
oder auf- der Baustelle große Er­
folge erzielen, setzen die Faulen­
zer. Disziplinverletzer und Trun­
kenbolde einem beißenden Spott 
aus und tragen auf solche Weise 
zur Erneuerung unseres gesell­
schaftlichen Lebens bei. Ihre Pro­
gramme'gestalten die Mitglieder 
der Agitätionsbrigaden vorwiegend 
auf Tatsachen aus dem Leben ih­
res Arbéitskollektivs, deshalb fin­
den sie stets regen Anklang bei 
den Höfern.

Die Ägitationsbrigade „Kolos- 
sok“ des'Sowchos „Maximowski“ 
hat ihr Programm der effektiven 
Nutzung der Arbeitszeit gewidmet. 
Unter der Leitung von Woldemar 
Langolf haben die Laienkünstler 
viele Engpässe und Mängel in der 
Arbeitsorganisation aufgedeckt und 
Wege ztr ihrer Beseitigung gewie­
sen. Das Kollektiv dieser Agita- 
tionsbrigâde zählt zu den erfahren­
sten im'Rayon. Der Zootechniker 
Andreas Schmal, die Erzieherin 
Nelly Schroh. die Buchhalterin Ly­
dia Mayèr, Emma Mayer, Wolde- 
mar Bader und andere beteiligen 
sich schon mehrere Jahre an der 
Laienkurfst, halten sich gut auf der 
Bühne und vervollkommnen stets 
ihre Meisterschaft.

Nicht minder interessante und 
wirksame Programme zeigten auch 
die Agitationsbrigaden der Sow­
chose „Sandvktawski“, „Wese- 
lowski" find anderer.

Der Wettbewerb der Sowchos- 
agitationsbrigaden, deren Zahl mit 
jedem Jähr wächst und deren Wir­
kungseffekt immer ansteigt, hat ge­
zeigt daß diesem Genre große 
Bedeutung beigemessen wird. Die 
Kulturschaffenden nutzen die Mo­
bilität der Agitationsbrigaden, um 
ihren Wirkungsbereich zu ver­
größern und selbst in die kleinsten 
Arbeitskollektive und auf die Um- 
friebsweiden zu gelangen.

Die besten Agitationskollektive 
des Pavnns werden am Großwett­
bewerb der Laienkünstler in Zeli 
nograd teilnehmen.

Reinhold WAGNER

Gebiet Zelinograd

Geburtenüberschuß 
In Estland

Zum erstenmal in den Nach­
kriegsjahren ist in der Sowjeti­
schen Ostscerepublik Estland ein 
Geburlenüberscnuß registriert wor­
den. Diese Wende ist nach der 
Meinung von Experten in erster 
Linie durch eine Zunahme der Zahl 
der Ehen zwischen Männern und 
Frauen nn Alter zwischen 20 und 
24 zu erklären. Allein zwischen 
1980 und 1983 wurde in der Uni­
onsrepublik ein neunprozentiger 
Geburtenzuwachs registriert. Eine 
große Rolle spielten dabei die 
jüngsten zahlreichen Vergünsti­
gungen für junge und kinderreiche 
Familien. (TASS)

Sehr geehrte Klara Philippow 
na!

Ich weiß natürlich, daß Ihr 
Brief an die „Freundschaft“ nicht 
für die Veröffentlichung bestimmt 
war. deshalb hatte ich die Absicht, 
darauf privat zu antworten — mit 
aufrichtiger Achtung Ihres Ver­
trauens. Ich hatte mir gedacht, daß 
Ihre Auslegung einzelner Fragen 
unserer Wirklichkeit nur persönli­
chen, subjektiven Charakter trägt 
und daher kein Interesse für die 
breite Öffentlichkeit darstellt. Je­
denfalls kein so großes, daß es 
sich lohnte, die Ausführungen dar­
über an Tausende Leser zu brin­
gen.

Doch ein Ereignis, das nach Ih­
rem Brief geschah, nötigte mich, 
meinen Standpunkt zu ändern, 
weil dieses Ereignis den Rahmen 
dfcicr Privatangelegenheit über­
schreitet. Es handelt sich hier um 
den öffentlichen Standpunkt eines 
Menschen, der eine Beachtung sei­
ner Konzeption beansprucht

Das ist ja auch ganz logisch: 
Andernfalls wozu würde der 
Schreibende schreiben, der Schrift­
steller schriftstellern? Doch nicht 
für sich selbst, sondern für das 
Publikum. Daher ist auch eine ade- 
quate Reaktion auf das Geschehe­
ne denkbar.

Doch es ist Zeit das Ding bei 
seinem Namen zu nennen. Mit mei­
ner rhetorischen Frage „Wozu wür­
de der Schreibende schreiben?“ 
meine ich das Buch von Hugo 
Wormsbecher „Unser Hof“ (genau­
er gesagt, die Erzählung unter 
demselben Titel, der auch dem 
Sammelbändchen den Titel gab), 
das unlängst vom Moskauer Ver­
lag „Raduga“ herausgegeben wur­
de.

Es soll heute nicht Gegenstand 
unseres Gesprächs sein, eine Analy­
se der Darstellungsmittel und der 
künstlerischen Methode zu unter­
nehmen. deren der Autor sich be­
dient. Dies aus mehreren Gründen. 
Erstens, weil es immer sehr schwer 
ist, das zu finden, was es nicht 
gibt. Zweitens Ist es durchaus mög­
lich, daß gerade eine solche bis 
zur kindischen Naivität herabgewür­
digte Schreibweise ihre Verehrer 
findet. Drittens verhält sich der 
Autor sowohl zur Sprache als auch 
zu den „Gesetzen des Genres“ so 
nachlässig, daß er uns einfach 
zwingt, darauf Aufmerksamkeit zu > 
lenken. Nicht das ist für ihn wich­
tig, wie cr schreibt, sondern wor­
über. Viertens war und bleibt die 
Methode eines jeden Schrifstel- 
lers und auch eines jeden, der An­
spruch auf Schrifstcllerci erhebt, 
ausschließlich seine eigene Ange­
legenheit. wo der Eintritt für Un­
befugte verboten ist. Doch seine 
Interpretation der konkreten Fak­
ten und Ereignisse des gesell­
schaftlichen Seins überschreitet den 
Rahmen einer „privaten Konzep­
tion“ allein schon deshalb, weil 
sie nicht für den persönlichen Ge­
brauch, nicht für eine Familien­
wandzeitung bestimmt ist. In die­
sem Fall kommen wir dem Wunsch 
von Hugo Wormsbecher entgegen 
und analysieren, worüber er 
schreibt.

Die Handlung vollzieht sich — 
so weit man die Logik eines Vor­
schulkindes verstehen kann, das als 
Erzähler auftritt — in den ersten 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges. In ein kleines sibirisches 
Dörfchen, das inmitten der großen 
Taiga mit Jack Londonschcr Stille 
lag, wurden einige deutsche Fami­
lien von der Wolga evakuiert. Unter 
ihnen war auch das kleine Frrtz- 
chen, das uns seine Auffassung je­
ner tatsächlich rauhen Zeit schil­
dert. als der Krieg seine Gesetze 
diktierte, die oftmals dem gesun­
den Menschenverstand und den ge­
wohnten Lebensnormen widerspra­
chen.

Über die Dramatik und die

menschlichen Tragödien jener Jah­
re sind Hunderte Romane und Er­
zählungen erschienen. Interessant 
ist auch, daß sich dem Kriegs­
thema Vertreter der jungen Gene­
ration der Literaturschaffenden zu- 
wenden, die heute nur etwas äl­
ter als vierzig sind und jene' Zeit 
mittelbar als Andenken des Her­
zens an die aus dem Krieg nicht 
zurückgekehrten Väter auffassen. 
Wobei kannten weder Väter noch 
Kinder einander.

nicht schwer, zu begreifen, daß das 
machtvolle sowjetische Hinterland 
— und die Arbeitsarmee war des­
sen wesentlicher Bestandteil ■- 
sich nicht auf die mobilisierten So­
wjetdeutschen stützte. Man muß 
betonen, daß der Autor „Unseres 
Hofes“ sehr gut das „Genre des 
Verschweigens“ beherrscht, auf 
völlig unkriminelle Weise die 
Wahrheit in halbe Wahrheit ver­
wandelt und auf diese Weise den 
Leser irreleitet, ein Volk von dem

nun die einzige Intrige der ganzen 
Erzählung. Hugo Wonnsbecher 
gibt dem Leser die Möglichkeit, 
selbst zu entscheiden, ob das Mäd­
chen aus dem Schlitten gefallen ist, 
oder hat der humane russische 
Großvater Semjonytsch cs den 
Wölfen hingeworfen, wie er später 
seine Pelzmütze hinwarf.

Von der großen Familie sind 
nur noch zwei geblieben. Der 
Halbwüchsige Arno, der sich auf 
Verwandtensuche nach Kasachstan

-------------------------  Brief aus der Redaktion ---------------------- — 

Ein Blick auf die Wirklichkeit 
hinter dem Zaun hervor Dorf Pawlowskoje,

Die Tragödie Belorußlands, die 
Tragödie des belagerten Leningrad, 
die Tragödie von Chatyn, die Tra­
gödie des Babi Jar, die Tragödie 
der vor Auszehrung und über­
menschlicher Arbeit in den Werken 
des Ural und in den Gruben des 
Kusbass Sterbenden. Der Krieg 
war überall, wo geschossen und wo 
nicht geschossen wurde. Er ver­
schonte niemand. Kein Volk und 
keinen Menschen.

In vollem Maße erduldeten auch 
die Sowjetdeutschen seine Leiden. 
Die einen mehr, die anderen weni­
ger, doch alle zusammen mit allen. 
Es wäre eine Lästerung, wollte man 
dieses Maß präzisieren. Daher 
nimmt es auch im Prinzip nicht 
wunder, daß Hugo Wormsbecher 
seine Aufmerksamkeit auf diese 
Periode der Geschichte der Sowjet­
deutschen lenkt, deren Lage be­
kanntlich in moralischer Hinsicht 
noch durch den Erlaß vom August 
1941 erschwert war, welcher spä­
ter vom Präsidium des Ober­
sten Sowjets aufgehoben wurde. 
Darüber wurde — auch in der rus­
sischen sowjetischen Literatur — 
bereits vor „Unserem Hof“ ge­
schrieben, und man wird ‘ wohl 
auch später noch darüber schreiben. 
Nicht das Thema an und für sich 
ist für uns eine Entdeckung, son­
dern das, wie der Autor es inter­
pretiert.

Am Anfang — und aller Anfang 
ist ja schwer! — schickt er alle 
deutschen Männer in die Arbeiter­
armee, darunter auch den ehemali­
gen Lehrer Friedrich Karlowitsch, 
den Valer des infantilen Fritzchen, 
das ungeachtet seines noch sehr jun­
gen Alters mit Hilfe des Autors 
manchmal frappierende Schlüsse 
zieht.

Dies ist ein realer Fakt. Die So­
wjetdeutschen waren tatsächlich in 
die Arbeiterarmee mobilisiert wor­
den und taten viel für unseren 
gemeinsamen Sieg über den Fa­
schismus. Diesbezüglich gibt es in 
der Geschichte Befehle des sowjeti­
schen Oberkommandos und Dank­
schreiben des Oberkommandieren­
den, die in der Presse jener Jahre 
v e r ö ff e n 11 i cht wurden. Er­
staunlich ist jedoch das Besondere 
des Vorgehens von Hugo Worms­
becher: Von historisch beglaubig­
ten Tatsachen berichtend, unter­
läßt er gleichsam aus Versehen 
<He‘ anderen (was kann man auch 
vom Erzählerkind verlangen, des­
sen Weltauffassung durch den Hof­
zaun eingeenge ist!). Insbesondere, 
daß die Arbeitsarmee keine „na­
tionale Formierung" war und ihr 
Vertreter fast aller Völker unseres 
multinationalen Staates angehörten. 
Sogar ohne über statistische Anga­
ben zu'verfügen, fällt es einem

anderen isoliert und es mit einem 
willkürlich konstruierten histori­
schen Schicksal versieht.

Weiter entwickeln sich die Ereig­
nisse in „Unserem Hof“ so: Den 
durch unmenschliche Arbeit und 
Hunger halb zu Tode gemergelten 
Friedrich Karlowitsch (sogar der 
Sohn erkennt ihn nicht wieder, ob­
wohl gar nicht viel Zeit vergangen 
ist) bringt man mit einem Wagen, 
dem eine Kuh vorgespannt ist, 
nach Hause, wo cr nach wenigen 
Tagen stirbt.

Konnte es einen solchen Fakt im 
realen Leben geben? Gewiß. Und 
es gab sic auch — in ihrer tragi­
schen Vielzahl. Doch wieder das 
Kredo des Verfassers: Er hatte 
zwei deutsche Männer in die Ar- 
beitsarmee, „entsandt"; einen von 
ihnen brachte man, wie bereits er­
wähnt: mit einem Kuhwagen nach 
Hause, der andere kam überhaupt 
nicht mehr aus der Taiga zurück. 
So war es mit beiden aus. Es besteht 
der große Verdacht: Wenn es in 
der Schilderung nach dem Willen 
und der Willkür des Autors noch 
viele deutsche Angehörigen der Ar­
beitsarmee gegeben hätte, wäre 
cr mit ihnen ebenso schonungslos 
verfahren. Denn das ist seine Haupt- 
idcc.

Worauf gründet aber dieser 
Verdacht?

Kaum hat Hugo Wormsbecher 
Karl Friedrichowitsch „beerdigt", 
kommt sofort dessen Frau an die 
Reihe, eine A5utter von drei min­
derjährigen Kindern, von denen 
das unschuldige Lämmchen Fritz­
chen das kleinste ist. Man will die 
Frau jetzt auch in die Taiga mo­
bilisieren, schickt sie aber krank­
heitshalber wieder zurück. Doch 
der Verfasser bleibt sich treu. Auf 
dem Nachhauseweg erfriert sich die 
unglückliche Frau die Beine und 
stirbt bald darauf an Gangräne.

Somit ist das Haus verwaist.
Und wieder die Frage: War das 

möglich?
Es war möglich.
Die Frauen wurden tatsächlich in 

die Arbeitsarmee mobilisiert. Und 
sic arbeiteten sogar dort, wo es in 
Friedenszeiten vorschriftsgemäß 
streng verboten war. Ich kenne sol­
che Menschen. Kenne auch ihre 
Schicksale.

Doch das waren nicht nur 
deutsche Frauen.

In diesem Fall kümmert den 
Autor etwas anderes. Er muß um 
jeden Preis die ganze Familie 
physisch ausrotten. Und er tut es, 
indem er die anfängliche Andeu­
tung einer Tragödie in eine Far­
ce verwandelt. Auf dem Heimweg 
aus .dem Rayonzentrum wurde 
Friedrich Karlowitschs Tochter von 
Wölfen gefressen. Und das ist

begibt, und das kleine Fritzchen, 
das, wie man es aufgrund der 
Methode des Autors voraussetzen 
kann, bald sterben wird, denn Hu­
go Wornisbecher hat den Kleinen 
auf den letzten Seiten der Erzäh­
lung mit hohem Fieber zurückge- 
lasscn.

So ist das Ende.
Die Familie als soziale Einheit 

besteht nicht mehr.
Ist das möglich?
Nicht nur möglich, sondern auch 

durch Tausende Tatsachen und Si­
tuationen bestätigt.

Jedoch der Autor setzt beharr­
lich nicht den Gedanken von der 
allgemeinen Tragödie des Krieges 
durch, den das Sowjetvolk erleb­
te, sondern akzentuiert die Auf­
merksamkeit auf den bloßen natio­
nalen Aspekt, indem cr die Kriegs- 
zcitgeschichte der Sowjetdeutschen 
vorn spießerischen Standpunkt aus 
zeichnet.

Sie, Klara Philippowna, werden 
sich sicher wundern: Was hat Ihr 
Brief an die Redaktion mit der 
Erzählung von Hugo- Wormsbecher 
gemeinsam? Mir scheint, er steht 
in direkter Beziehung dazu. Dem 
Ton nach, in dein Sie die Fakten 
unserer Geschichte willkürlich aus­
legen und den kleinlichen Speku­
lationen mit der „nationalen Fra­
ge" nach. Fassen wir es zusam­
men: In „Unserem Hof“ sind Ihre 
Gedanken einfach nur „belletri- 
siert“. Da gibt es viel Gemein­
sames, nicht direkt, aber trotzdem.

Sie schreiben zum Beispiel, daß 
Sic Ihr ganzes Leben lang gear­
beitet und acht Kinder großgezogen 
haben, daß Ihre Rente zusammen 
mit der Ihres Mannes sehr gering 
ist, insgesamt 123 Rubel. Natürlich 
haben solche Werktätigen wie Sie 
(nach dem Brief zu urteilen) viel 
mehr verdient. Aber stehen Sie 
allein da? Ist es nicht bei allen 
unseren Vätern und AÂüttern so, 
die Sieger geworden sind und das 
durch den Krieg zerrüttete Land 
wiederaufgebaut haben? Sie müs­
sen schon zugeben bei all Ihrer 
Skepsis, daß die Rente bei uns 
nicht nach „nationalen Merkmalen" 
festgesetzt wird, und 51 Rubel, 
über die Sie klagen, sind leider 
nicht die niedrigste Stufe. Die 
Rentenversorgung muß verbessert 
werden, und das Forum unserer 
Partei hat diesbezüglich ein um­
fangreiches Programm beschlossen. 
Doch man kann nicht alles auf ein­
mal realisieren.

„Die Schule hat uns nicht gehol­
fen, und auch die Regierung hat 
uns damals wenig Hilfe erwiesen. 
Elf Jahre bekamen wir im Kolchos 
nur Striche angerechnet und lebten 
sehr arm. Sechs Jahre lang war

ich in der Arbcitsarmce. Für 16 
Jahre Arbeit im Kolchos bekomme 
ich 51 Rubel.“

Das sind Zeilen aus Ihrem 
Brief, den ich immer wieder durch­
lese und zu keinem klaren Ent­
schluß kommen kann: Entweder 
kennen Sie unsere Geschichte nicht, 
oder wollen Sie diese nicht ken­
nen? Die Regierung hatte Ihnen 
„wenig Hilfe“ erwiesen, uns aber, 
meiner Generation hatte sie über­
haupt keine erwiesen — dazu wa­
ren keine Mittel da. Die Vergü­
tung der Arbeitseinheiten im Kol­
chos.. Ja, sie war sehr gering, un­
zulässig gering; wir lebten arm, 
weil alle arm lebten. Nur war daran 
nicht die „Regierung“ schuld, die 
Sie beschuldigen. Sie wissen ja 
selbst, was Krieg ist.

Der Krieg und nicht die berüch­
tigte „nationale Frage“ die in 
jeder Zeile Ihres Briefes ins Auge 
fällt, war schuld daran. Indem Sie 
im allgemeinen richtige Probleme 
anschneiden, erklären Sie diese un­
bedingt als das Resultat der Bös­
willigkeit von irgend jemand, als 
„ungerechtes“ Verhalten zu den 
Deutschen usw.

Ist dem wirklich so, Klara Phi­
lippowna? Sie schreiben: „Es 
scheint, als gäbe es uns Deutschen 
überhaupt nicht in der Sowjet­
union“. Woher Sie diesen Eindruck 
haben, kann, ich unmöglich wis­
sen, dodh dazu offizielle Stati­
stik: Etwa 18 000 Sowjetdeutsche 
sind Deputierte der Sowjets ver­
schiedener Stufen — vom Dorfso­
wjet bis zum Obersten Sowjet der 
UdSSR. Darunter sind zehn Depu­
tierte des Obersten Sowjets der 
Republik; zwölf Sowjeldeutsche 
nahmen an der Arbeit des XXVII. 
Parteitags der KPdSU teil. Den 
besten unter den Besten wurde 
der Titel .Held der Sozialistischen 
Arbeit' verliehen. Die Namen Wie­
be, Henning, Hilz, Boos, Ernst, 
Dulson, Wagner sind unter den 
Wissenschaftlern der ganzen Welt 
weitgehend bekannt. Gibt es uns da 
„überhaupt nicht in der Sowjet­
union“?

Natürlich ist es schlecht, Klara 
Philippowna. daß es bis jetzt noch 
keine Spielfilme in deutscher Spra­
che gibt, daß man sich nur auf Do- 
kumentarsfreifen beschränkt, daß 
die Auflagen der sowjetdeutschen 
schöngeistigen Literatur gering 
sind, daß es in den Schulen 
schlecht mit dem Unterricht der 
Muttersprache steht. Niemand be­
hauptet ja auch, daß alle Proble­
me gelöst sind und wir ein Ideal 
erreicht haben. Das ist auch im Po­
litischen Bericht an den XXVII. 
Parteitag der KPdSU betont; „Un­
sere Errungenschaften sollen je­
doch nicht eine Vorstellung von 
der Problemlosigkeit der nationalen 
Prozesse erwecken. Die Widersprü­
che sind jeder beliebigen Entwick­
lung innewohnend, sie sind auch in 
diesem Bereich unvermeidlich. Die 
Hauptsache besteht darin, daß man 
ihre ständig aufkommenden Aspek­
te und Seiten sieht, die richtige 
Antwort auf die Fragen, die das 
Leben aufwirft, sucht und recht- 
zeilig findet. Das um so mehr, als 
hier das Streben nach nationaler 
Abkapselung, Lokalpatriotismus so­
wie parasitäres Denken noch nicht 
überwunden und mitunter recht 
spürbar sind."

So stellt die Partei heute die 
Frage, Klara Philippowna. Offen 
und prinzipiell. Wir haben noch viel, 
sehr viel aufzuholen. Aber die Un- 
vollendetheit der fortdauernden Ar­
beit, ihre Kompliziertheit und Wi­
dersprüchlichkeit anerkennend, ge­
gen die Vorurteile der Vergangen­
heit ankämpfend, die unsere Vor­
wärtsbewegung auf diesem Gebiet 
hemmen, lohnt es sich, bestimmt 
nicht, auf die reale Wirklichkeit 
durch den Zaun des eigenen „na­
tionalen Hofes“ zu schauen.

Ernst NORDEN

Beim Kochen und Braten geht 
mit viel Dampf auch Energie verlo­
ren. Stellt man einen Topf ohne 
Deckel auf, so verlängert sich der 
Kochprozeß erheblich. Heizquelle 
und Töpfe sollen stets gut aufein­
ander abgestimmt sein.

Schmückende Spitze
Ob Baumwollpulli oder Kleid, 

ein wenig Spitze ziert beides. So­
wohl farbig Ton in Ton gehaltene 
Varianten als auch Spitze in Kon­
trastfarbe zum Stoff unterstreichen 
die individuelle Note.

Alan kann aus fertiggekaufter 
Spitze, aus vorhandener Spachtel­
spitze oder Netzstoff Formen aus­
schneiden, sie auf die vorgesehene 
Stelle des Kleidungsstückes heften

(Bild 1) — so z. B. am Halsaus­
schnitt, am Ärmelabschluß, auf Ta­
schen am Rock — und sie mit 
Zickzackstichen aufnâèen (Bild 2). 
Wünscht man eine besondere Trans­
parenz des schönen Details, kann 
man anschließend den darunter be­
findlichen Stoff sorgfältig aus­
schneiden.

Rezept der Woche
Lagman

(Nudelgericht aus der 
usbekischen Küche)

Zutaten: 500 Granini Nudeln, 
200 Gramm Fett (Speck), 2 große 
Kartoffeln, 2 Möhren, I Rettich, 1 
rote Rübe, 1 Paprikafrucht, 100 
Gramm Kohl, 4 Zwiebeln, 4 Toma­
ten, 2 Knoblauchzehen, schwarzer 
Pfeffer, Salz.

Zubereitung: Fleischbrühe ko­
chen, abgießen, mit Pflanzenöl be­
träufeln, lockern.

Im erhitzten Speck die Fleisch­
würfel goldbraun'anbraten. Toma­
ten'und Zwiebeln zugeben, leicht 
dünsten, das übrige geschnittene 
Gemüse dazu tun, vermengen, sal­
zen und würzen. Mit gut 1/4 Liter 
Fleischbrühe auffüllen, dreißig Mi­
nuten dünsten.

Die Nudeln kurz in kochendes 
Wasser geben, abtropfen lassen und 
so portionsweise aut den Teller ge­
ben. daß immer eine Schicht Nu­
deln und eine Schicht Fleiscl»-Ge- 
müse-Masse abwechseln. Auf die 
letzte Fleisch-Gemüse-Schicht ge­
hackte Korianderblätter, feinge- 
hockten Knoblauch und Paprika 
streuen.

Nudeln werden meist selbst her- 
gestellt. Dazu aus 500 Gramm Mehl 
1 Ei. 1/2 Teelöffel Salz und gut 
1/4 Liter Wasser einen steifen Teig­
kneten, zur Kugel rollen, 15 Minu­
ten ruhen lassen, dünn ausrollen, 
Nudeln schneiden.

Fleckenentfernung 
Eierflecke 

an silbernen Bestecken. Die brau­
nen Flecke lassen sich leicht entfer­
nen, wenn man mechanisch mit 
feuchtem Magnesiapulver abreibt. 
Auch Zahnpasta ist sehr geeignet.

Fruchtflecke
und Obstflecke an Messern. Mit 
roher Kartoffel abreiben genügt oft 
schon. Leicht können solche Flecke 
auch mit etwas feuchtem Scheuer­
sand entfernt werden.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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